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Gen. Dr. Franz Mehring ſchreibt uns:
Die Bewegung, die ſich innerhalb der Partei für den Austritt

aus der Kirche bemerkbar macht, lenkt wieder einmal die Auf-
merkſamkeit auf den Satz unſeres Programms: Religion
iſt Privatſache.

Dieſer Satz, ſo einfach oder ſelbſt trivial er klingt, iſt die
Frucht Jahrhunderte langer Kämpfe, die Ströme von Blut
gekoſtet haben. Es war ein großer geſchichtlicher Fortſchritt,
als die europäiſchen Klaſſenkämpfe die religiöſen Schleier ab-
warfen, in die ſie bis tief in die erſte Periode des Kapitalis-
mus gehüllt waren. Dieſer Fortſchritt vollzog ſich namentlich
in den Tagen der bürgerlichen Aufklärung und der großen

franzöſiſchen Revolution. Leſſing verwarf jeden Verſuch, auf
dem Wege veligiöſen Haders die Geiſter zu befreien, und ſelbſt
vor der konſequenten Orthodoxie hatte er noch größere Achtung,
als vor jenem vernünftigen Chriſtentum, von dem niemand
wiſſe, weder wo ihm das Chriſtentum, noch wo ihm die Ver-
nunft ſäße; ſo waren auch Danton und Robespierre die abge
ſagteſten Feinde aller Agitationen, die dem Volke die Religion
verleiden wollten.

Jn der modernen Arbeiterbewegung hat ſich dieſe reinliche
Scheidung von Politik und Religion vollends durchgeſetzt. Aber
wenn die Sozialdemokratie die Kirche ungeſchoren läßt, ſo wird
ſie von der Kirche nicht ungeſchoren gelaſſen. Es iſt wahr: ſie
fordert die Trennung der Kirche vom Staat, in
richtiger Folgerung aus ihrem Grundſatze, daß Religion
Privatſache ſei. Allein dieſe Forderung greift die Kirche als
ſolche nicht an. Jm Gegenteil: jede aufrichtige, von der inneren
Wahrheit ihrer Glaubensſätze durchdrungenen Kirche, will auf
eigenen Füßen ſtehen und verſchmäht die Almoſen aus dem
öffentlichen Säckel, die zum mehr oder minder großen Teile
von Andersgläubigen oder gar von Ungläubigen aufgebracht
werden. Jndeſſen die geſchichtliche Entwicklung hat es mit ſich
gebracht, daß von allen Kirchen gilt, was Marx von der eng
liſchen Hochkirche ſagt, ſie verzeihe eher die Eingriffe auf 38
von ihren 39 Glaubensartikeln als auf ein Neununddreißigſtel
ihres Geldeinkommens. Und ſchon aus dieſem
Grunde, von anderen Gründen ganz abgeſehen, findet die
Sozialdemokratie auf ihren Wegen die Kirche als Gegnerin.

Dieſen Angriffen muß die Partei begegnen, aber ſie gibt des-
halb mit nichten ihren Grundſatz auf, daß Religion Privatſache
ſei. Sie widerſetzt ſich den Angriffen der Kirche nur, wo die
Kirche ſich aufs unkirchliche Gebiet begibt und ſich ſelbſt untreu
wird, indem ſie ſich aus einer religiöſen Gemeinſchaft zum
Werkzeuge weltlicher Herrſchaftsintereſſen erniedrigt. Wir
taſten weder Beichtſtuhl noch Kanzel an, wenn wir den Miß-
brauch des Beichtſtuhls und Kanzel für kapitaliſtiſche Unter
drückungszweche bekämpfen. Dieſe Grenzſcheide iſt ſo klar und
ſcharf, daß ſie von der Partei im weſentlichen niemals aus den
Augen verloren worden iſt, wenn auch gelegentliche Ent-
gleiſungen einzelner Parteigenoſſen vorgekommen ſein mögen.

Mag nun aber auch die Sozialdemokratie als ſolche ſich
die vollkommenſte Zurückhaltung gegenüber allem religiöſen
Weſen auferlegen, ſo iſt die Frage damit noch nicht erledigt für
die einzelnen Parteimitglieder, die zugleich Mit-
glieder der Kirche ſind. Sie können durch die feindſelige Hal-
tung der Kirche gegen die Partei in Gewiſſensbonflikte mancher-
lei Art geraten; die rechte Hand des Privatmenſchen, die für
die Kirche ſteuert, ſchlägt die linke Hand des Parteimenſchen,
die für die Partei ſteuert, und umgekehrt. Um hierin klar zu
ſehen muß man zunächſt ſcheiden zwiſchen denjenigen Partei-
mitgliedern, die dem religiöſen Glauben längſt abgeſtorben
ſind und nur aus alter Gewohnheit oder äußerlichen Rückſichten
irgendwelcher Art in der Kirche bleiben und denjenigen Partei-
mitgliedern, die ſich den Glauben an die religiöſen Heilswahr-
heiten bewahrt haben und durch gemütvolle Bedürfniſſe, mit-
unter der ſtärkſten Art, an die Kirche gefeſſelt ſind, die ein
Stück ihres inneren Lebens opfern würden, wenn ſie von ihr
ſchieden.

Von dieſen den Austritt aus der Kirche zu fordern, wäre ein
verwerflicher Gewiſſenzwang. Aber auch von jenen fordert die
Partei ihn nicht. Jedoch eine ſtärkere Macht, als irgendeine
Parteiinſtanz, nämlich ihr Parteigewiſſen, ſollte ſie
antreiben, aus der Kirche zu ſcheiden, in der ſie nichts mehr zu
ſuchen haben. Sieht man ſelbſt von allen ſittlichen Geſichts-
punkten ab, ſo müßte ihnen ſchon die nüchterne Erwägung nahe-
liegen, daß ſie mit ihren paar Groſchen nicht eine Gemeinſchaft
ſtützen dürfen, die ihren Perſonen fremd geworden, aber ihre
Partei zu ſchädigen bemüht iſt. Selbſt die Kirche verliert an
ſolchen Gliedern nichts, und tut auch ſo, als ob ſie lieber heute
wie morgen von ihnen befreit wäre; tatſächlich freilich ſucht
ſie und die ihr verbündete Staatsmacht doch durch allerlei
Mittelchen die reudigen Schafe in der Herde feſtzuhalten.

Um ſo höher iſt es anzuerkennen, daß ſich jetzt eine Bewegung
für den Austritt aus der Kirche innerhalb der Partei vollzieht.
Sie kommt ohne äußeren Anſtoß aus den Maſſen als das offene
Bekenntnis einer ehrlichen Ueberzeugung und muß als ſolche
begrüßt werden. Man kann noch einen Schritt weiter gehen.
So wenig es die Sache der Partei ſein kann, die Bewegung des
Kirchenaustritts in ihre leitende Hand zu nehmen, ſo wenig
läßt ſich dagegen einwenden, daß einzelne Mitglieder der Partei
die nun einmal entſtandene Agitation zu ſchüren und zu ſtärken
fuchen. Aber freilich gibt es auch hier eine klare und ſcharfe
Grenzſcheide, die im Intereſſe der Partei nicht überſchritten

werden darf: die Grenzſcheide zwiſchen der Bewegung für den
Kirchenaustritt innerhalb der Partei und einer an
ſcheinend gleichen, aber tatſächlich grundverſchiedenen Agitation

auf bürgerlicher Seite.
Wir meinen die Agitation des Komitees Konfeſſions-

l o s, des Moniſtenbundes und ähnlicher bürgerlicher Gebilde,
die ſich für den Austritt aus der Kirche ins Zeug legen. Sie
gehen dabei von genau entgegengeſetztem Geſichtspunkt
aus, wie die Parteimitglieder, die für den gleichen Zweck
wirken. Sie wollen gerade das, was die Sozialdemokratie nicht
will: nämlich den religiöſen Hader zum Brenn-
punktdes öffentlichen Lebens machen. Sie wollen
der Kirche gar nicht an den Kragen, als einem Werkzeuge welt-
licher Herrſchaftsintereſſen, für welche Jntereſſen ſie ſelbſt mehr
oder weniger begeiſtert ſind ſie wollen die Kirche vielmehr als
eine religiöſe Gemeinſchaft beſeitigen, an deren Stelle
ſie jene ſeichte Aufklärung ſetzen möchten, von der ein
Mann wie Leſſing ſagte, ſie ſei noch viel ungenießbarer, als
ſelbſt die ſtrengſte Orthodoxie.

Man nehme nur einmal den namhafteſten Mann dieſer
Richtung, den mit Recht berühmten Naturforſcher Ernſt Haeckel,
deſſen wiſſenſchaftliche Verdienſte auch von der Sozialdemo-
kratie ſtets anerkannt worden ſind. Seine Auffaſſung religiöſer
Fragen, wie er ſie in ſeinem Buche über die Welträtſel nieder-
gelegt hat, iſt ſo flach, daß jeder Nachmittagsprediger ſie in
einer halben Stunde widerlegen könnte; und gegenüber der
Arbeiterbewegung ſteht er auf dem Standpunkt des von ihm in
den Himmel gehobenen Bismarck. Mit dieſer bürgerlichen
Agitation für den Austritt aus der Kirche darf die freiwillige
Löſung breiter Arbeitermaſſen von der Kirche nicht vermiſcht
werden, wenn die Partei nicht geſchädigt werden ſoll.

Soviel über die Parteimitglieder, die der Kirche nur noch
äußerlich anhängen. Ueber diejenigen Parteimitglieder, die ihr
noch innerlich angehören, können wir uns kürzer faſſen. Die
Partei denkt nicht daran, ſie ihrem Glauben
abwendig zu machen; ſie achtet ihre religiöſen Ueber-
zeugungen, und ſie mutet ihnen auch nicht zu, innerhalb ihrer
kirchlichen Organiſation für den Sozialismus zu wirken, was
eine ganz ausgefallene Jdee wäre. Was wiederum nicht die
Partei, ſondern ihr Parteigewiſſen von dieſen Parteimit-
gliedern beanſpruchen kann, iſt nur ſoviel, daß ſie, wo ſich ihre
Kirche feindſelig zur Arbeiterbewegung ſtellt, die Jntereſſen
ihrer Klaſſe über die Jntereſſen ihrer Seelenhirten ſtellen. Und
das wird um ſo eher und gründlicher geſchehen, je mehr die
Maſſen von ſozialiſtiſchem Geiſte durchtränkt werden.

Genelndlige Arbeitslgſenherfierun,

Unſere Stettiner Stadtverordnetenfraktion hatte vor
etwa einem Jahre den Antrag auf Einführung der kommu-
nalen Arbeitsloſenverſicherung nach dem Genter Syſtem ge-
ſtellt. Der Antrag und der beigefügte Entwurf eines Statuts
gelangte nach monatelanger Lagerung an eine Kommiſſion,
die den Antrag aber ablehnte. Die Mehrheit der Stadtver-
ordnetenverſammlung forderte dann den Magiſtrat auf, einen
ſchriftlichen Bericht über dieſe Frage zu erſtatten. Jn der
letzten Sitzung des Stadtverordnetenkollegiums ſtand nun die
Arbeitsloſenverſicherung nochmals auf der Tagesordnung.
Unſere Genoſſen begründeten eingehend die Notwendigkeit der
gemeindlichen Arbeitsloſenverſicherung. Jhre Gründe prall-
ten aber an der Hartnäckigkeit der liberalen Stadtverordneten-
mehrheit ab. Unſer Antrag, für den noch drei Bürgerliche
ſtimmten, wurde abgelehnt, mit der Begründung, daß die
Frage noch „nicht reif genug“ ſei und die Arbeitsloſenverſiche-
rung in den Gemeinden überall „Schiffbruch gelitten“ habe.

Aus dem ſchriftlichen Bericht des Magiſtratsdezernenten,
Stadtrat Schleuſener, ſind einige Stellen recht bemerkenswert.
Auf die Vorwürfe der Gegner einer kommunalen Arbeitsloſen-
verſicherung, daß die wirklichen Arbeitsloſen von der Verſiche-
rung nicht erfaßt werden, weil Arbeitsſcheue, Kranke, Strei-
kende, Saiſonarbeiter und viele andere vorhanden wären, ant-
wortet er:

„Die Praxis hat gezeigt, daß ſich die Schwierig-
keiten überwinden laſſen. Man muß ſich vor allem
vergegenwärtigen, daß die Verſicherung nicht zugleich mit
dem Beginn der Arbeitsloſigkeit eingreift, ſondern erſt nach
Ablauf einer manchmal recht geräumig beſtimmten Wartefriſt,
und daß ſie ſchließlich nur einen Bruchteil des Schadens deckt,
ſo daß alſo für den Verſicherten der Anreiz, arbeitslos zu
werden oder zu bleiben, denkbar gering iſt. Wenn weiter
der Einwand erhoben wird, für die Einführung einer Arbeits-
loſenverſicherung fehle es an zahlenmäßigen Grundlagen und
ihre Durchführung ſei kaum denkbar, weil das Eintreten des
Verſicherungsfalles zu ſehr von dem Willen des Verſicherten
abhänge, ſo iſt dem entgegenzuhalten, daß für faſt alle größe-
ren Verſicherungen das ſtatiſtiſche Material erſt nachträglich
auf Grund der Erfahrungen gewonnen iſt. Es ſei nament-
lich an die Feuerverſicherung erinnert, und daß es, abgeſehen
von der Hagelverſicherung, kaum eine Verſicherung gibt, in
der ein Einfluß des Verſicherten auf das Eintreten des Ver-
ſicherungsfalles ausgeſchloſſen iſt, man denke namentlich an
die Haftpflichtverſicherung. Die Möglichkeit der praktiſchen
Durchführung der Arbeitsloſenverſicherung wird heute denn
auch kanm noch beſtritten.“ Daß die Arbeitsloſenverſicherung
die Landfkucht fördere, ſei kein grundſätzlicher Einwand. Auch
eine Schwächung des Selbſtverantwortlichkeitsgefühls und eine
Förderung der Arbeitsſcheu trete nicht ein. Es ſei zu bedenken,
daß im Reiche „ſtändig mehrere 100000 Arbeiter arbeitslos
ſein müſſen, weil Arbeitsgelegenheit für ſie nicht da iſt. Der
Arbeiter „muß ſeine Arbeitskraft wider ſeinen Willen brach
liegen laſſen und zur Verfügung des Unternehn halten.
Die Fülle von Elend und Erbitterung, die unverſchuldete

Arbeitsloſigkeit meiſt mit ſich bringt, kann, wenn die Arbeits-
loſigkeit weitere Kreiſe zieht und lange anhält, Gefahren für
die öffentliche Ordnung und Sittlichkeit heraufbeſchwören, die
ſchwere Schädigungen der Allgemeinheit im Gefolge haben
können. Die Gefahr einer umfaſſenden Arbeitsloſigkeit iſt
in neuerer Zeit größer als früher, weil der zunehmende Jndu-
ſtrialismus immer größere Arbeitermaſſen verlangt, für die
e beim Herabgehen der Konjunktur eine Verwendung nicht

at.“
Schließlich weiſt Stadtrat Schleuſener darauf hin, daß die

Regierung kürzlich erklärt habe, eine ſtaatliche Arbeitsloſen-
verſicherung ſei in abſehbarer Zeit ausgeſchloſſen, ſo daß die
Gemeinden in größerer Zahl mit der Einführung einer Ar-
beitsloſenverſicherung vorgehen werden müſſen. Alle dieſe
treffenden Gründe vermochten die Mehrheit des „liberalen“
Stadtverordnetenkollegiums in Stettin nicht zu rühren.

Arbeitsloſenverſicherung in Deſſau.
Dem lebhaften Drängen der organiſierten Arbeiterſchaft,

eine ſtädtiſche Arbeitsloſenverſicherung einzu
führen, hat der Magiſtrat der anhaltiſchen „Reſidenz“ endlich
nachgegeben. Eine Gemeinderatsſitzung, die am nächſten
Donnerstag ſtattfindet, hat ſich mit einer Vorlage des Magi-
ſtrats zu beſchäftigen, in der eine ſtädtiſche Arbeitsloſenver-
ſicherung gefordert wird. Die Vorlage des Deſſauer Magi-
ſtrats lehnt ſich an keins der beſtehenden Syſteme an, ſon
dern ſie will eine Verſicherung für alle Arbeiter ſchaffen.
Die Zahl der unter die Verſicherung fallenden Arbeiter in
Deſſau beträgt etwa 11 000, von denen über 5000 gewerkſchaft-
lich organiſiert ſind. Dieſe Tatſache gibt dem Magiſtrat An
laß zu der Bemerkung, daß die Arbeitsloſenverſicherungs-
ſyſteme, die nur die Gewerkſchaftsmitglieder berückſichtigen,
ungerecht ſind, und daß nur eine Verſicherung gerecht iſt,
wenn ſie alle Kreiſe der Arbeiter unterſchiedslos um-
faßt. Der Magiſtrat ſchlägt vor, daß die Stadt Deſſau ein
Grundkapital von 10000 Mk. zur Verfügung ſtellt und in
jeden Etat eine Summe von vorläufig 3000 Mk. einſetzt. Die
Teilnehmer der Arbeitsloſenverſicherung müſſen eine beſtimmte
Zeit in Deſſau ihren Wohnſitz haben und durch Beiträge, die
nach Gefahrenklaſſen abgeſtuft werden ſollen, an der Verſiche-
rung beteiligt ſein. Die Unterſtützung ſoll pro Arbeitstag für
Ledige 79 Pf. und für Verheiratete 1 Mk. bis 1,25 Mk., je nach
den Familienverhältniſſen, betragen. Der Magiſtrat rechnet
damit, daß die Arbeitsloſenverſicherung im nächſten Winter
in Kraft treten kann.

v

Unterſtütz ungen. Die Stadtverordneten von Mainz
bewilligten 10 000 Mk. zur Unterſtützung der Arbeitsloſen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle (Saale), 16. Januar 1914.

Die Freiſprüche ſind endgültig!
Jn Sperrdruck veröffentlicht die Nordd. Allg. Ztg. die amt

liche Mitteilung, daß weder gegen das Urteil im Prozeß
Forſtner die Reviſion angemeldet, noch gegen das Urteil im
Prozeß Reuter Berufung eingelegt werden wird. Die „Be
gründung“ ſagt:

Für die Entſchließung des Gerichtsherrn im Falle Forſtwer
war ohne Zweifel ausſchlaggebend, daß nach den tatſächlichen
Feſtſtellungen des Oberkriegsgerichts der Angeklagte einen
drohenden tätlichen Angriff der auf ſeinen Befehl verhafteten
Perſon abgewehrt und ſich dabei innerhalb der erlaubten
Grenzen der Notwehr gehalten hat. Da eine Nachprüfung
der Entſcheidung des Oberkriegsgerichts in bezug auf die
Würdigung des Ergebniſſes der Beweisaufnahme dem Revi-
ſionsgericht nach dem Geſetz ver ſagt iſt, mußte das Rechts
mittel der Reviſion als ausſichtslos erſcheinen.

Für den Verzicht auf Berufung im Falle Reuter mag ge
ſprochen haben, daß die eingehende Beweisaufnahme vor dem
Kriegsgericht einwandsfrei den guten Glauben des Ange
klagten an eine ihm nach ſeinen Dienſtvorſchriften zuſtehende
Berechtigung zu dem Einſchreiten des Militärs ergeben hat,
und daß er deshalb nach anerkannten Rechtsgrundſätzen
ſtraflos bleiben muß.

Es iſt richtig, daß in der Dienſtvorſchrift über den Waffen
gebrauch des Militärs von 1899 Teile der Allerhöchſten
Kabinettsordre von 1820 verwertet worden ſind, und zwar um
das Notwehr- und Notſtandsrecht des Militärs ſowie die
Fälle, in denen die Anwendung des Militärhoheitsrechts in
Frage komſttt, darzulegen. Aus ihrer Verwertung, die nach
eingehenden Verhandlungen der beteiligten Miniſterien im
Jahre 1851 in allen ſeitdem erſchienenen und veröffentlichten
Neudrucken der Vorſchrift gleichlautend erfolgt iſt, haben ſich
bis jetzt keinerlei praktiſche Unzuträglichkeiten ergeben. Nach
dem ſich indeſſen bei den jüngſten Ereigniſſen in Zabern
Zweifel daran ergeben haben, ob die Vorſchrift von 1899 die
Befugniſſe der Zivil- und Militärbehörden richtig abgrenze,
iſt von Seiner Majeſtät dem Kaiſer und König eine Nach
prüfung der Dienſtvorſchrift angeordnet worden.

Was bei dieſer „Nachprüfung“ herauskommen wird, kann
man ſich denken! Aber ſo mußte es kommen! Alle Hoffnungen
der fortſchrittlichen bürgerlichen Elemente auf einen beſſeren
Ausgang der Zaberner Vorgänge vor den höheren Militär



gerichten iſt zuſchanden geworden. Die Militärpartei hat die
Macht und nutzt ſie gründlich aus.ber da Wort Nun hat der Reichstagwieder das Wort!

Jm elſäſſiſchen Landtage wurde am Donnerstag
die Debatte über die Zabern-Skandale zu Ende geführt. Ein-
ſtimmig nahm der Landtag die Proteſtkundgebung an.

Die Sonntagsruhe.
Reichstagsbrief. C. B. Die Jnterpellationen über

Jabern ſtanden am Donnerstag auf der Tagesordnung, oder
vielmehr die Jnterpellationen über die unerhörten Kriegs-
gerichtsurteile und über den reaktionären Spektalel, der im
Herrenhaus und im preußiſchen Abgeordnetenhaus aufgeführt
wird. Der Herr Reichskanzler hatte ſich lediglich über ſeine
Bereitſchaft zur Beantwortung ausgeſprochen. Durch den
Staatsſekretär des Jnnern ließ er wiſſen, daß er die Antwort
erteilen will, „ſobald die Urteile Rechtskraft erlangt haben“.
Der Beſcheid klang zunächſt reichlich unbeſtimmt. Erſt im
Laufe des Nachmittags, als die Nordd. Allgem. Ztg. offiziös
den Verzicht auf Berufung und Reviſion ausſprach, wußte
man, daß die Debatte wohl Anſang nächſter Woche erfolgen
wird.

Die Sitzung war im übrigen der erſten Leſung des neuen
Geſetzentwurfs über die Sonntagsruhe im Handels-
gewerbe gewidmet. Der Vertreter der Regierung, Mini-
ſterialdirektor Caspar, ſprach davon, eine Ausdehnung der
Sonntagsruhe begründen zu wollen. Jn Wirklichkeit ſtellt die
Vorlage alles andere, nur keinen Fortſchritt dar. Genoſſe
Bender, der im Namen unſerer Fraktion ſprach, hatte die
Aufgabe, gerade dieſe troſtloſe Unzulänglichkeit hervorzuheben,
und er führte auch einen vollen Nachweis mit viel Material
und wirkſamen Argumenten. Sein Urteil faßte er in dem
Satze zuſammen: „Die Jntereſſen der Arbeiter und der An-
geſtellten ſind den Jntereſſen der Unternehmer reſtlos ge-
opfert.“ Gegenüber dieſem Verſuch, weitreichende Aus-
nahmen von der Sonntagsruhe zuzulaſſen, vertrat der Redner
der Sozialdemokratie die Forderung der völligen Sonntags
ruhe, für die nicht nur die Angeſtellten und Arbeiter, für die
auch ein großer Teil der kleinen Kaufleute und der ſelbſtän-
digen Unternehmer eintritt.

Das Zentrum, das aus religiöſen Gründen die Einführung
der völligen Sonntagsruhe regelmäßig zu fordern vorgibt, hat
dieſen Standpunkt längſt verlaſſen. Herr Erzberger polemi-
ſierte in ſeinem Namen gegen eine ſchablonenmäßige Regelung,
wie er ſich ausdrückte, und für möglichſt große Weitherzigkeit
gegenüber den Unternehmern. Das nannte er Mittelſtands-
politik! Auf den gleichem Ton waren die Reden aller übrigen
bürgerlichen Parteien geſtimmt. Herr Carmer Zieſewitz von
den Konſervativen, der Nationalliberale Liſt, der Fortſchritt
ler Gunßer, der Pole, auch Herr Warmuth von der Reichs-
partei, ſie alle variierten dasſelbe Thema faſt in denſelben
Worten.

Die ſozialdemokratiſche Antwort auf dieſe ſozialpolitiſche
Unzulänglichkeit wird Genoſſe Dr. Quarck am Freitag geben.

Ein Duell Heydebrand-- Bethmann.
König Hehdebrand geruhte am Donnerstag, in der

Eratsdebatte des Dreiklaſſenhauſes, zu ſprechen. Es
war nicht mehr als eine ganz gewöhnliche konſervative Rede
über das ſchwere Unrecht, daß die Reichen auch einmal Steuer
zahlen ſollen. Deswegen griff er den Reichskanzler heftig an
und ſchilderte die Leiden des Beſitzes ſchon als ſo groß, daß
es doch gleich beſſer wäre, wenn die Sozialdemokraten, die
ja ſowieſo ſchon das Reich beherrſchten, endlich mit der „Revo-
lution“ ernſt machten was allerdings den kleinen Ernſt
v. Heyhdebrands und den Maſchinengewehr-Reuters ſo paſſen
könnte. Einen Eimer wohlverdienten Hohns goß der Junker
über die Nationalliberalen aus. Sonſt iſt nichts von ihm zu
melden. Der Zentrumsadvokat Dr, Bell- Eſſen hielt dann
eine lange Rede, die weder für das Wahlrecht, noch für das
Recht der zivilen Menſchheit irgendwelche Energie aufbrachte.
Herr Schiffer, der zweite nationalliberale Redner, pole-
miſierte ein langes und breites um die Beſitzſteuer herum,
wobei er ja den Herrn v. Heydebrand ganz geſchickt zudeckte.
Wer aber von Schiffer erwartet hatte, daß er die unglaubliche
Rede Röchlings irgendwie abſchwächen werde, der wurde gründ-
lich enttäuſcht. Nicht ein Wort des Widerſpruchs dürfen die-
jenigen Nationalliberalen, die nicht ganz waſchecht freikonſer-
vativ ſind, gegen die Richtung Fuhrmann-Röchling wagen!
Jnzwiſchen war Herr Bethmann erſchienen und in geradezu
ſchmerzbewegter Weiſe bat er die Konſervativen, nun endlich

doch mit ihren Angriffen gegen ihn aufzuhören. Es war ein-
fach rührend, wie er von ſeinen ſchlafloſen Nächten und von
ſeinem Motto ſprach, daß er nämlich nur immer das tue,
wovon er glaube, daß es ſeinem Volke diene. Bleibt nur die
Frage, bei welcher Einkommenſteuerſtufe das Volk des Herrn
v. Bethmann Hollweg beginnt! Man ließ nur noch den frei-
konſervativen Landrat v. Woyna der Preſſe die Schuld an
Zabern geben und den Fortſchrittler Pachnicke beweglich über
die Schlechtigkeit der Konſervativen klagen, dann ſchnitt man
reſolut und brutal den Polen und Sozialdemokraten das Wort
ab, was Liebknecht gebührend brandmarkte. Von allen
Fraktionen ließ man zwei Redner reden, von Sozialdemo-
iraten und Polen nur einen. Das Klaſſenparlament kann nur
Klaſſenbeſchlüſſe faſſen. Der Etat ging an die Kommiſſion.
Sonnabend wird das Wohnungsgeſetz beraten werden.

Junkerfrechheit iſt grenzenlos!
Wer da hat, dem ſoll gegeben werden! Nach dieſem Grund-

ſatze wollen die Junker nun auch die Arbeitsloſigkeit für ſich
profitabel ausnutzen. Sie fordern eine Be ſchränkung
der Freizügigkeit. Die Landsevölkerung ſoll die oſt-
elbiſchen Gefilde nicht verlaſſen dürfen, ſo gezwungen ſein, zu
jeder on den Junkern diktierten Ve dingung bei dieſen zu
fchuften. Ohne eine Verſchärfung der ländlichen Hörigkeit,
durch Beſchränkung der Freizügigkeit, würden die Junker bald
gez. rungen ſein, die Arbeitsverhältniſſe auf dem Lande zu
verbeſſern. Rußland will nämlich die Sarſonarbent ruſſiſcher
Land trbe:?er in Deutſchland verbieten. Damit gingen der
Agrariern mehrere Hunderttauſend von bedürfnisloſen, willigen
Prbeitskraften verloren. Jn dieſer Not ſoll Preußen die
Junker mit einem Geſetz, das die Abwanderung vom Lande
mindeſtens außerordentlich erſchwert, zu Hilfe kommen. Ein
folcher Anſpruch iſt an ſich ſchon eine ganz unverſchämte Frech-
heit. Die Beſchränkung der Freizügigkeit ſoll es den Jemkern
nämlich möglich machen, die miſerablen Arbeits verhältniſſe
guf dem Lande zu verewigen, vielleicht gar noch zu verſchlech-
tern. Dazu iſt die Maßnahme Rußlands eine Folge der
agrariſchen Raffpolitik. Durch das Heraufſetzen der deutſchen
Roggeneinfuhrzölle auf 50 Mk. für die Tonne, iſt Rußland der
Abſatz ſeines Roggens nach Deutſchland ſehr erſchwert worden.
Das nicht allein. Dank der agrariſchen Wirtſchaftspolitik be-
kommen die deutſchen Exporteure bei der Ausfuhr deutſchen
Roggens aus der Reichskaſſe für die Tonne 50 Mk. Ausfuhr-

prämie, die das deutſche Volk bezahlen muß. Mit Hilfe
dieſer Ausfuhrvergütung machen unſere Agrarier Rußland
nicht nur auf dem Weltmarkte, ſondern in Rußland ſelbſt
eine ſcharfe Konkurrenz. Gegen billigen Roggen werden
unſere Junker durch hohe Schutzzollmauern geſchützt, und ſie
benützen die Ausfuhrprämie, um deutſchen Roggen nach Ruß-
land zu bringen. Ein tolles Stück Wirtſchaftspolitik! Sie
hat es fertig gebracht, daß Deutſchland in kurzer Zeit aus
einem Roggen einführenden ein Roggen ausführemdes
Land wurde. Und während bis vor dem Wirkſamwerden
der erhöhten Zölle und Ausfuhrprämien die Reichskaſſe mehr
an Roggenzöllen vereinnahmt als an Ausfuhrprämien zahlte,
iſt es nun umgekehrt: im vergangenen Jahre hat die Roggen-
ausfuhr der Reichskaſſe rund 50 Mill. Mk. mehr gekoſtet, als
ihr die Roggenzölle einbrachten! Etxkechnet man aus der Ein
und Ausfuhr die Mehreinfuhr und die Mehrausfuhr, dann er
gibt ſich folgendes Reſultat:

1902 Mehreinfuhr an Roggen 871 441 Dz.
1902 Roggenmehl 60820Jan. Nov. 1913 Mehrausfuhr Roggen 541t1 151

„1913 Roggenmehl 2051 245
Wenn durchſchnittlich 100 Doppelzentner Roggen 60 Doppel-

zentner Roggenmehl abgeben, dann kann man, da für 1913
erſt das Ergebnis von 11 Monaten vorliegt, für das ganze
Jahr mit einer Mehrausfuhr von rund 10 Millionen Doppel-
zentner Roggen rechnen! Sie koſtet das Volk rund 50 Mill.
Mark Ausfuhrprämie. Dagegen verblieb der Reichskaſſe 1902
bei den damaligen niedrigen Zöllen aus dieſen immerhin eine
Mehreinnahme in Höhe von 235 Mill. Mk. Mit der unver-
ſchämten Plünderung der Reichskaſſe ſind die Junker nicht
zufrieden. Die Aufhebung der Freizügigkeit ſoll es ihnen er-
möglichen, die Landarbeiter unbeſchränkt auszubeuten. Das iſt
der Frechheit Gipfel!

Olympiſche Spiele und Arbeiterturner.
Verletzung des Etatsrechts des Reichstags durch die Regierung.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags wurde am Donners-
tag verhandelt über die olympiſchen Spiele, die 1916
in Berlin veranſtaltet werden ſollen und für deren „würdige
Durchführung“ die Regierung im Etat nicht weniger als
200 000 Mark fordert. 14000 ſind bereits außeretatsmäßig
verpulvert worden 46 000 Mk. ſollen im laufenden Etatsjahre
für Vorbereitungszwecke und Vorwettbewerbe bewilligt wer-
den. Die Zahl der Turner und Sport ute, die daran partizi-
pieren, beträgt etwa zwei Millionen; das Hauptkontingent
bildet die „nationale“ deutſche Turnerſchaft.

Abg. Gröber (Zentr.) hegte Bedenken gegen die Berech-
tigung und Notwendigkeit der Ausgabe und verwahrte ſich
gegen die außeretatsmäßige Verwendung von 14000 Mk., die
das Etarsrecht des Reichstags illuſoriſch mache.
Wenn es ſich hier um eine große nationale Aufgabe handle
wo ſeien dann die anderen Bundesſtaaten? Man habe ſich
erſt dieſer Tage gegen die Eingriffe des Reichstags in die
Kompetenzen der Bundesſtaaten gewandt; im Zuſtande der
„Zerknirſchung“, in den der Reichstag durch die Herrenhaus-
reden verſetzt worden ſei, könne man nicht daran denken, die
Kompetenzen zu überſchreiten und ſich weiteren Vorwürfen
des Herrenhauſes auszuſetzem! Genoſſe Hoch ſchloß ſich
den Bedenken an; bei aller Wertſchätzung und Anerkennung
eines geſunden Sports erſcheine es gefährlich, die bereits zur
Ungeſundheit gediehene Sportbewegung mit Reichsmitteln zu
fördern. Die Beteiligung an den olympiſchen Spielen ſei eine
Geldfrage und lege den beteiligten Sportvereinen ſo große
Opfer auf, daß nur vermögende Kreiſe daran teilnehmen
könnten. Außerdem ſei die große Gefahr vorhanden, daß der
Sport byzantiniſchen Zwecken diene und nur eine maskierte
Geſinnungszüchterei betreibe. Der Sport werde als poli-
tiſches Kampfmittel benutzt. Regierung und Polizei gingen
gegen die Arbeiterturnvereine wie das Militär in Zabern gegen
die Zivilbevölkerung vor. Der Reichstag müßte entſchieden
dagegen Stellung nehmen, daß er bei jeder Gelegenheit vor
vollendete Tatſachen geſtellt werde. Die Regierung er-
klärte, daß ſie den Einzelſtaaten die Bewilligung von Geldern
für dieſen Zweck nahegelegt habe. Es handele ſich bei den
olympiſchen Spielen nicht darum, ſportliche Höchſtleiſtungen
zu züchten, ſondern um die Entfaltung einer großen Werbe-
kraft für Turnew und Körperpflege aller Art. Wenn der
Reichstag die bereits verausgabten 14000 Mark ablehnen ſollte,
werde man ſie aus Dispoſitionsfonds decken. Das Vorgehen
preußiſcher Behörden gegen Arbeiterturnvereine ſei geſtützt
durch das geltende Recht: überdies gehe dies den Reichstag
nichts an und könne kein Grund ſein, die Mittel zu verweigern.

Abg. Gothein (Fr.) meinte, es dürfte für einige patente
Leute, die an der Spitze des Unternehmens ſtehen, ein leichtes
geweſen ſein, die 14000 Mark aufzubringen, zumal Herr
Podbielski, einer der Hauptmacher bei der Sache, als guter
Geſchäftsmann bekannt ſein. Die Vcoranſtaltung ſelbſt ſei
eine deutſche Angelegenheit, weshalb ſich verſtehen laſſe, daß
das Reich die Verpflichtung fühle, die Mittel zur Förderung
der Sache zur Verfügung zu ſtellen. Man möge die Beſchluß-
faſſung ausſetzen, um den Mitgliedern Gelegenheit zur Rück-
ſprache mit ihren Fraktionen zu geben. Genoſſe Noske
erklärte, auch eine Bewilligung aus Dispoſitionsfonds nicht
für berechtigt zu halten. Die Regierung wache eiferſüchtig
über ihre Rechte, das lege dem Reichstag die Verpflichtung auf,
ein gleiches zu tun. Man gewinne den Eindruck, daß die Ver-
anſtaltung erſt möglich war, nachdem die Regierung Gelder
zur Verfügung geſtellt habe. Dem Anſehen des Reichs diene
vor allem auch, daß man Arbeiterturnvereine nicht als Landes-
feinde behandle und Ausnahmerechte gegen ſie zur Anwen-
dung bringe. Dieſe Zuſtände ſeien viel blamabler als die
Ablehnung der Summe. Genoſſe Ledebour betonte nach-
drücklich, die Sozialdemokratie würde die Ehre und das An-
ſehen der deutſchen Arbeiter und Arbeiterturnvereine ſchlecht
zu wabren wiſſen, wenn ſie ſich angeſichts der geradezu frivolen
Ungerechtigkeit in der Behandlung der Sportvereine zur Be-
willigung der geforderten Gelder bereit finden ließe. Gotheins
Vorſchlag ſei zurückzuweiſen. Nachdem Genoſſe Hoch noch-
mals auf die behördliche Mißhandlunn der Arbeiterſportvereine
hingewieſen und den Standpunkt der Sozialdemokratie präzi-
ſiert hatte. wurde der Poſten gegen die Stimmen der Konſer-
vativen, Nationalliberalen und Fortſchrittler abgelehnt.

Der Militarismus entvölkert das Land.
Jn der konſervativen Oſtpreußiſchen Zeitung ſchreibt ein

maſuriſcher Agrarier:
Wohl noch nie hat ſich die Arbeiternot auf dem Lande ſo

fühlbar gemacht wie in dieſem Jahre. Die Mehrein-
ſtellung von 53 000 Rekruten hat uns noch des
letzten arbeitsfähigen Burſchen veraubt.
Eine Rückkehr auf das Land iſt erfahrungsgemäß ausge-
ſchloſſen, und der Landmann muß ſich mit dem, was zum
Dienſt mit der Waffe abſolut unbrauchbar iſt und Aus-
ländern behelfen. Ein Material, das von Jahr zu Jahr
ſchlechter wird und immer höhere Löhne fordert.

Dieſes Eingeſtändnis iſt recht intereſſant, zumal es aus
Kreiſen kommt, denen die Militärvorlagen der Regierung noch
immer nicht umfangreich genug ſind. So waren es ja die oſt-
preußiſchen Konſervativen, die im Reichstage mehr Kavallerie-
regimenter forderten als die Regierung. Freilich, die Junker
wiſſen auch, daß ihnen während der Ernte ein Teil des Heeres
wieder zur Verfügung geſtellt wird.

Teures Vaterland
Das Kaiſ. Stat. Amt veröffentlicht im vierten Vierteljahr

heft Statiſtik des Deutſchen Reiches Viehpreiſe von in un
ausländiſchen Marktplätzen. Danach koſtete im dritten Viertel-
jahre 1 Doppelzentner Schweine, Lebendgewicht, Mark:

Wien Rotterdam Berlin z
1910 168,0 98,8 107,9 136,1311. 117.1 830 936 12131912 121,1 166,5 127,9 152,81915. 598 998 1209 1669

Wir haben von allen Plätzen die höchſten Notierungen her
ausgegriffen. Die Zuſammenſtellung zeigt, daß Deutſchland
die höchſten Preiſe hat, hier vor allem im letzten Jahre ſich die
Entwicklung für die Konſumenten am ungünſtigſten geſtaltete,
Teures Vaterland!

Die höchſten Fleiſchpreiſe.
Jm Deutſchen Reiche ſind die Viehpreiſe an den einzelnen

Marktorten ſehr verſchieden. Nach der amtlichen Statiſtik be
trugen die Höchſtpreiſe für ein Doppelzentner Lebendgewicht
im dritten Vierteljahre 1913:

Ochſen Bullen Schweine Kälber
Berlin. 106,2 104,2 120,9 133,0Danzig 101,6 99,1 114,0 124,5Magdeburg 103,8 102,6 120,9 135,2Köln 113,1 107,2 123,2 131,6Frankfurt a. M. 109,1 102,9 127,3 125,
München 110,7 91,4 127,9Dresden 104,2 102,7 121.,4 120,6

Danach hat Köln die höchſten Preiſe für Ochſen und Bullen,
Kälber ſind in Magdeburg am teuerſten. Die niedrigſten
Preiſe hat durchweg Danzig. Die höchſten Preiſe für Schweine
werden in Frankfurt a. M. gezahlt!

Sportler- Verſammlungen ſind „politiſch“!
Am 12. Oktober 1913 fanden in GroßBerlin eine Anzahl

Sportler- Verſammlungen ſtatt, die zum Zwecke hatten, die
Jungdeutſchland-Bewegung zu bekämpfen und Mitglieder für
die freien Sportvereine zu werben. Jn der Verſammlung im
Hofjäger, Haſenheide, hielt Maſchinenarbeiter Bruno Lieske
das Referat. Er wies darauf hin, daß die Jungdeutſchland-
Bewegung lediglich den monarchiſchen Gedanken ſtärke, wäh-
rend die Arbeiterſportvereine die Jugend zu freien denkenden
Menſchen erziehen wolle. Bei dieſew Worten unterbrach der
beaufſichtigende Polizeioffizier den Redner mit der Bemer-
kung, daß dieſe Rede ſozialdemokratiſche Tendenzen habe; er
fordere ihn zunächſt auf, die jungen Leute unter 18 Jahren
aus der Verſammlung zu entfernen. Nachdem dies geſchehen
war und der Redner fortgefahren war, wurde er wiederholt
vom Polizeileutnant unterbrochen und ſchließlich zur Polizei
wache geführt, wo er ſich legitimieren mußte. Die Verſamm-
lung wurde nicht aufgelöſt, ſondern der zweite Vorſitzende,
Maler Max Sellheim, führte die Verſammlung weiter und
Genoſſe Reichert ſetzte das Referat fort. Sellheim und Lieske
erhielten darauf einen Strafbefehl über je 10 Mk. Sie er-
hoben Beſchwerde. Deshalb hatte ſich am Sonnabend das
Schöffengericht Berlin-Tempelhof mit der Angelegenheit zu be-
ſchäftigen. Der Polizeioffizier Pakutſch bemerkte als Zeuge,
man muß bei derartigen Reden zwiſchen den Zeilen
leſen. Es komme nicht bloß darauf an, was ein Redner ſage,
ſondern man muß in Betracht ziehen, daß die Zuhörerſchaft
aus Leuten beſtehe, die ſozialdemokratiſch erzogen ſind. Er
habe deshalb, zumal der Redner darauf hinwies, daß ſchon die
patriotiſchen Turnvereine vor hundert Jahren die damals
wackligen Throne geſtützt haben, die Verſammlung für politiſch
gehalten. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Kurt Roſen-
feld, führte aus, es ſei jedenfalls ſehr intereſſant, daß der Poli-
zeileutnant die Verſammlung für politiſch erklärt, nicht wegen
des Referats an ſich, ſondern weil er zwiſchen den Zeilen etwas
herausgeleſen habe! Wenn derartige Grundſätze Geltung
haben ſollen, dann hätten wir zweierlei Recht. Der Vor-
ſitzende, Amtsgerichtsrat Keffler, unterbrach den Verteidiger
mit der Bemerkung, daß er eine derartige Aeußerung nicht zu-
laſſen könne. Es gäbe in einem preußiſchen Gerichtsſaal nicht
zweierlei Recht! Verteidiger: Jch habe jedenfalls das Recht,
die Ausführungen des Polizeileutnants, der nicht die Beur-
teilung der Rede, ſondern das, was er zwiſchen den Zeilen zu
leſen glaubte, als Tatſache anführt, zu benennen und zu be-
merken, daß, wenn derartige Rechtsgrundſätze Geltung haben
ſollten, wir zweierlei Recht hätten. Ein Redner kann doch nur
für das, was er geſagt hat, zur Verantwortung gezogen wer-
den, nicht aber für das, was ein Polizeileutnant zwiſchen den
Zeilen lieſt. Wenn dieſe Rede in einem konſervativen Verein
gehalten würde, dann hätte der Leutnant jedenfalls keinen
Anſtoß daran genommen.

Nach längerer Beratung des Gerichtshofes verkündet der
Vorſitzende: der Gerichtshof iſt der Anſicht, daß ſchon das
Thema die Jungdeutſchland- Bewegung und die Sportlerver
eine und die Beſtrebungen der Sportlervereine, aber auch die
Bemerkung, daß die Jungdeutſchland- Bewegung den monarchi
ſchen Gedanken unterſtütze, während die Sportlervereine mit
dem Monarchismus nichts zu tun haben, ſondern ihre Mit-
glieder r freien ſelbſtdenkenden Menſchen erziehen wollen,
eine politiſche Tendenz habe. Der Gerichtshof iſt deshalb
der Anſicht, daß die Verſammlung einen politiſchen Charakter
a habe, deshalb ſei die Strafe von je 10 Mk. aufrecht zu
erhalten.

Dentſches Retch.
Ueber Jagows herrliches Regiment. Der Berliner Polizei-

präſident v. Jagow hat in einem Erlaß den Schutzleuten ver-
boten. der Vereinigung Berliner Schutzmänner beizutreten.
Als das Statut des Vereins zur Genehmigung eingereicht
wurde, entſchied Herr v. Jagow: „Die Genehmigung zur
Gründung der Vereinigung Berliner Schutzmänner wird nicht
erteilt.“ Gründe für ſein Verbot anzuführen, hielt Jagow
nicht für nötig. Dabei hatte es ſich der Verein zur beſonderen
Ausgabe geſtellt, königstreue Geſinnung zu pflegen.
Der I grordnete Erzberger hat nun im Reichstage die Anfrage
geſtellt:

Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um der im
Reichsvereinsgeſetz auch den Berliner Schutzmännern garan-
tierten Vereinsfreiheit gegenüber dieſer Maßnahme der
preußiſchen Behörde Geltung zu verſchaffen?

Dieſe Anfrage wird am heutigen Freitag bei Beginn der
Sitzung zur Beantwortung geſtellt werden.

Die Verfolgung des „politiſchen“ Arbeiterradfahrerbundes.
Das Schöffengericht Bautzen beſtätigte den Strafbefehl über
20 Mk. den der Vertrauensmann der Arbeiterradfahrer in
Reutnitz i. S. vom Amtsgericht erhalten hatte, weil er dem
polizeilichen Verlangen nach Anmeldung des Vereins gemäß
s 3 des Vereinsgeſetzes nicht nachgekommen war. Jn der Be
gründung des Urteils wird geſagt, ein Urteil des Oberlandes-
gerichts Dresden habe den Arbeiterradfahrerbund
für politiſch erklärt. Alle Bundesgruppen ſeien aber
gleich. Man habe es in Reutnitz mit einem ſelbſtändigen Verein
zu tun; denn der Verein habe ſich ſelbſt gegründet, habe ſich
den Vertrauensmann ſelbſt gewählt und arrangiere ſelbſtändig
Veranſtaltungen.

Frankreich.
Die politiſche Lage. Aus Paris ſchreibt man uns: Es

wetterleuchtet ringsum Wie immer vor großen Gewittern
ſcheint eine träge Ruhe über dem politiſchen Leben zu liegen.
Doch das iſt nur Schein. So ſah es bei dem Wiederzuſammen-
tritt des Parlaments recht öde aus. Und doch wurde hinter
der ſcheinbaren Ruhe eine große Schlacht vorbereitet.
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Die erſten Kampfanſagen kamen vom Miniſterrat. Herr
Caillaux ließ ankündigen, daß er der Kammer eine Ver
mögensſteuer vorlegen werde, über die wir uns näher
äußern werden, wenn ſie uns vorliegen wird. Soweit aus den
kurzen Mitteilungen hervorgeht, werden die reichen Leute
ziemlich ſchwer blechen müſſen. Und darin liegt der Schlüſſel
zu den Räubergeſchichten, die der ſonſt ſo „vornehm“ tuende
Figaro über den Finanzminiſter in Umlauf geſetzt hat und
wovon er bisher nicht den Schein eines Beweiſes beibringen
konnte. Herr Caillaux wurde da der ſchlimmſten Korruptions-
manöver zugunſten der radikalen Parteikaſſe bezichtigt. Dieſe
briandiſtiſche Stinkbombe, die wirkungslos verpufft iſt, wird
nicht die letzte ſein.

Auch bei der Präſidentenwahl der Kammer kam es zu ſhmp
tomatiſchen Kundgebungen. Herr Deschanel wurde zwar kon
kurrenzlos mit großer Stimmenzahl wiedergewählt, bei der
Wahl der Vizepräſidenten kam es jedoch zu harten Stimm-
zettelkämpfen. Als 1. Vizepräſident wurde der Abbs Lemire
gewählt. Dieſer „antiklerikale Pfarrer“ wird von ſeinen
Kirchenobern und der geſamten klerikalen Reaktion ſeit Jahren
mit grimmigem Haß verfolgt, weil er ſich Republikaner nennt
und bürgerlicher Sozialreformer iſt. Die Wahl des Abbés war
eine ſpontane Proteſtkundgebung gegen die Jntoleranz eines
Klerus, der in Frankreich aus Tradition und Jntereſſe anti-
republikaniſch iſt.

Einen jämmerlichen Durchfall erlebte der ſeitherige Vize
präſident und Radikale Punch, der der briandiſtiſchen Partei
beigetreten iſt. Er brachte es auf ganze 93 Stimmen. Schließ-
lich ſiegte der unabhängige Sozialiſt Augagneur, ein entſchie
dener Gegner der dreijährigen Dienſtzeit, über ſeinen Partei-
freund Lefèvre, der jedoch ein Verteidiger der dreijährigen
Dienſtzeit iſt.

Am Abend kam es dann zu definitiven Konſtituierung der
briandiſtiſchen Partei. Sie nennt ſich Föderation der
Linken. Aus der ſehr verſchwommenen Programmerklärung
geht hervor, daß dieſe parteiloſe Partei alles wie es iſt wunder
ſchön und gut findet. Jn den Statuten ſteht als oberſter
Glaubensartikel die dreijährige Dienſtzeit und „die Ausdeh-
nung des franzöſiſchen Einfluſſes in der Welt“. Jn der Partei
leitung glänzen u. a. Briand, Millerand, Barthou und Etienne.

Alſo eine „nationale“ Partei des opportuniſtiſchen Jmpe-
rialismus.

Balkan.
Die Mächte und die Jnſelfrage. Wie das Reuterſche Bureau

berichtet, iſt die Zuſtimmung des Dreibundes zu den britiſchen
Vorſchlägen über die Aegäiſchen Jnſeln unter zwei Bedin-
gungen gegeben worden: 1. Räumung Albaniens durch die
Griechen bis zum 18. Januar und 2. Uebernahme der Ver-
pflichtung Griechenlands, die Aufrechterhaltung der Ordnung
in Albanien zu erleichtern. Die Antworten des Dreibundes
werden von den Regierungen Englands, Frankreichs und Ruß-
lands mit einem Gefühl der Befriedigung betrachtet, und man
erklärt, daß von der maßvollen und verſöhnlichen Haltung des
Dreibundes die beſten Ergebniſſe zu erwarten ſeien. Bezüg-
lich der Note ſelbſt mag feſtgeſtellt ſein, daß die Erklärung Jta-
liens über die von ihm beſetzten Jnſeln in den drei Noten ent-
halten war.

Jn „diplomatiſchen Kreiſen“ Konſtantinopels will man
wiſſen, daß ſich die Pforte entſchloſſen habe, in der Jnſelfrage
in direkte Verhandlungen mit Griechenland
einzutreten.

Portugal.
Der Generalſtreik der portugieſiſchen Eiſenbahner iſt nach

einer Meldung aus Liſſabon breits allgemein. Alle nach
Liſſabon gehenden Züge werden unterwegs von den Ausſtän-
digen aufgehalten, ſie zwingen die Reiſenden, auszuſteigen und
koppeln die Maſchinen ab. Die Hauptgleiſe ſind mit toten
Zügen verſtopft. Die Urſachen des Ausſtandes ſollen darin
beſtehen, daß die Eiſenbahner glauben, man hätte ſie bei der
Schaffung der Altersverſorgung betrogen. Die Regierung hat
einen Automobildienſt für den Poſtverkehr eingerichtet, ſie läßt
die Bahnhöfe mit Truppen beſetzen.

Südafrika.
Ganz Südafrika ein Kriegslager. Aus London ſchreibt

man uns: Die kapitaliſtiſchen Jntereſſen monopoliſieren die
Berichterſtattung aus Südafrika vollſtändig. Bisher iſt noch
keine einzige Stimme, die die Intereſſen der ſüdafrikaniſchen
Arbeiterſchaft verträte, zu Worte gekommen. Und zum Ueber-
fluſſe heißt es noch daß die ſüdafrikaniſche Regierung unver-
züglich alle Streiknachrichten der ſtrengſten Zenſur unter
werfen werde. Alle Berichte haben einen gemeinſamen Zug;
nachdem ſie lang und breit verſichert, daß die Regierung voll
ſtändig Herrin der Lage ſei, enden ſie alle mit dem Stoßſeufzer:
Die Lage wird ſchlimmerl! Die Gefahr wird ernſter!

Die Regierung hat ganz Südafrikainein Kriegs
la ger verwandelt; 80 000--100 000 Mann ſollen bereits unter
Waffen ſtehen, das find nicht viel weniger als die geſamte
waffenfähige weiße Bevölkerung der Union. Durch dieſes über
wältigende Kriegsaufgebot ſollen die Arbeiter eingeſchüchtert
und zur Unterwerfung gezwungen werden.

Die Polizei umlagert die Gewerkſchaftshalle von Johannes-
burg, in der ſich 200--300 bewaffnete Arbeiter befinden, die
entſchloſſen ſind, jedem Sturm auf das Gebäude Widerſtand
entgegenzuſetzen. Der Gewerkſchaftsführer Bain, der ſich in
der Gewerkſchaftshalle befindet, traf von hier aus ſeine An-
ordnungen für die Streikbewegung. Nachdem aber die Re-
gierung den Eingeſchloſſenen erklären ließ, daß ſie „zu

ſchärferen Maßregeln“ greifen werde, wenn die Streikenden
ſich nicht ohne Widerſtand ergäben, hat die Gewerkſchaftshalle
kapituliert. Bain und zehn andere Führer der Ausſtands-
bewegung wurden verhaftet. Aber unbekümmert darum nimmt
die Streikbewegung ihren Gang; ſie wächſt und wächſt in ganz
ruhiger und geordneter Weiſe.

Auch der Gewaltſtreich der Verhaftung einer ganzen Anzahl
einflußreicher Arbeiterführer hat einen ganz andern als den
von der Regierung erwarteten Erfolg gehabt. Die Bewegung
iſt nicht kopflos gemacht worden, aber der Gewaltſtreich hat die
Erbitterung der Arbeiter in Kreiſe und Gebiete getragen, die
Neigung zeigten, dem Kampfe fernzubleiben. So hat ſich die
Streikbewegung ſchon auf das Werkſtättenperſonal der Eiſen
bahnen der Kapkolonie ausgedehnt, und die Regierung
kann ſich jetzt nur noch an die Hoffnung klammern, daß das
Fahrperſonal in der Kapkolonie „loyal“ bleiben wird.
Bei der überragenden Bedeutung der Kapkolonie für ganz Süd
afrika würde eine Desorganiſation des Verkehrs in dieſer
Provinz die Lage in den anderen Provingzen hoffnungslos ge-
ſtalten.

Zuerſt war die engliſche Preſſe von den Gewaltmaßregeln
Bothas entzückt und war voll Bewunderung für den „ſtarken
Mann“, der zeigen zu können ſchien, wie man mit Streikenden
umzugehen hat. Aber unter dem Eindruck des bisherigen Miß-
erfolges iſt bereits ein Stimmungswechſel eingetreten es wer-
den immer mehr Zweifel über die Weisheit der Provokations-
politik laut und einzelne Blätter mahnen zur Mäßigung.

Eine Maſſenverſammlung Londoner Eiſenbahner
ſaßte eine ſcharfe Reſolution gegen die engliſche Regie-
rung, weil ſie die Verhaftung der ſüdafrikaniſchen Eiſen-
bahnerführer zugelaſſen habe, und fordert die engliſchen Eiſen-
bahner zur Unterſtützung ihrer ſüdafrikaniſchen Kollegen auf.

Aus der Partei.
Eine neue wiſſenſchaftliche Zeitſchrift.

Unſer Pariſer Mitarbeiter teilt uns mit: Socialisme et
Lutte de Claſſe (Sozialismus und Klaſſenkampf) nennt ſich
eine neue ſozialiſtiſche Halbmonatsſchrift für die Sozialiſten
franzöſiſcher Zunge, alſo ſowohl Frankreichs wie Belgiens und
der Schweiz. Herausgeber iſt Compère-Morel, politiſche Leiter
ſind Guesde und Bracke. Für Belgien zeichnet de Brouckère,
für die Schweiz A. Graber. Jn der Erklärung der Redaktion
heißt es u. a., daß es ſich für uns nicht darum handelt, eine ein-
ſeitige Auffaſſung der ſozialiſtiſchen Aktion, die einer anderen
Auffaſſung eines Landes entgegengeſetzt iſt, zu vertreten. Wir
bieten allen Sozialiſten ein Arbeitsinſtrument. Die Auf-
gabe der Revue wird ſein, auf das Studium aller Tat-
ſachen und Ereigniſſe die marxiſtiſche Methode anzuwenden
Als internationale Mitarbeiter figurieren für Deutſchland
Kautsky und Karski, für England Th. Rothſtein, für
Oeſterreich Viktor Adler, für Spanien Pablo Jgleſias, für
Holland Rolland-Holſt, für Jtalien Lerda, für Rußland Plecha-
noff. Die Revue präſentiert ſich ſehr reichhaltig. Sie enthält
zahlreiche Artikel, eine Ueberſicht über die ſozialiſtiſche Be
wegung für die de Brouckère zeichnet, der Gewerkſchaftsbe-
wegung, von J. Steiner uſw. Wenn ſie hält, was ſie ver-
ſpricht, wird ſie ſehr nützlich wirken.

Gewerkſchaftliches.
Erſchreckende Arbeitsloſigkeit im Glaſergewerbe.

Zu einem derjenigen Berufe, deren Arbeiter unter den
ſchlechteſten wirtſchaftlichen Verhältniſſen, beſonders aber
unter großer Arbeitsloſigkeit zu leiden haben, gehört der
Glaſerberuf. Die ſtatiſtiſchen Erhebungen haben ergeben, daß
die Glaſer nicht nur die am ſchlechteſten bezahlte Arbeiter-
kategorie ſämtlicher Berufe ſind, ſondern auch am meiſten
durch die Arbeitsloſigkeit geſchädigt ſind. Löhne von 18 bis
24 Mark pro Woche werden jetzt faſt durchſchnittlich noch in
allen Landesteilen bezahlt, und nur einige Großſtädte, wo
Tarifverträge beſtehen, machen davon eine Ausnahme. Daß
das Glaſerhandwerk zu einem Saiſongeſchäft herabgeſunken
iſt und auch die Ausbildung der Lehrlinge nicht mehr ſo viel
fältig wie früher erfolgt, mußten in letzter Zeit ſogar die
Unternehmer eingeſtehen. Die Spezialiſierung im Glaſer-
gewerbe bedingt aber zum Teil auch die ungeheure Arbeits
loſigkeit. Doch laſſen wir hier einmal die Statiſtik reden.

Von 100 Berufsangehörigen waren arbeitslos:
im Dezember 1912 10,1 Proz. im Juni 1913 13,8 Proz.

Januar 1913 17,0 Juli 1913 92Februar 1918 18,22 Auguſt 1913 8,6
März 1913 1638 Septemberl913 11,0
April 1913 17,55 Atober 19183 11,5
Mai 1918 496 November 1913 18,2

Nach den Berichten des Reichsſtatiſtiſchen Amtes ſtehen die
Glaſer aber nicht nur der Zahl nach an erſter Stelle, ſondern
ſie haben auch die meiſten Arbeitsloſentage von ſämtlichen Bau
Berufen aufzuweiſen. Noch ſchlimmer ſieht es aus, wenn die
ger Fälle von Arbeitsloſigkeit in Betracht gezogen
werden.

Auf 100 Berufsangehörige kamen:
im 4. Quartal 1912 31 Fälle im 1. Quartal 1913 85,6 Fälle
im 2. Quartal 1913 38,7 Fälle im 3. Quartal 1913 36,2 Fälle
von Arbeitsloſigkeit.

Jm vorigen Jahre konnten wir berichten, daß in Berlin und
Brandenburg auf je 100 Berufsangehörige 21 Arbeitsloſe pro
Jahr kamen, im verfloſſenen Jahre betrug dieſe Zahl im

Januar 282, im März 38,9, im Juni 36,4 und im September
25,9 Prozent.

Jn der erſten Berichtswoche dieſes Jahres wurden von 1
Nebenſtellen des Zentral-Arbeitsnachweiſes 242 Arbeitsloſe ge
meldet, in Berlin find zurzeit gegen 200, in Leipzig 160 von
ſonſt 400 Beſchäftigten arbeitslos. Ganz beſonders ſind es
aber die jüngeren Arbeiter, die arbeitslos werden, weil ſie in-
folge ihrer einſeitigen Ausbildung ihr Brot nur
als Bauglaſer finden können.

Die gelbliche Taktik der Chriſtlichen
wird immer deutlicher, reaktionärer, arbeiterfeindlicher. Die
zahlreichen Fälle von Streikbruch und Streikbrechervermitt
lung ſind bekannt. Vor einigen Wochen ſpielte nun in Stutt-
gart ein Prozeß, in dem die Haltung des chriſtlichen Metall
arbeiterverbandes eine eigenartige Beleuchtung erfuhr. Der
Bezirksleiter dieſes Verbandes gab als Zeuge unter Eid an,
daß ſie die Chriſtlichen jeden Streik darauf prüfen, ob
es ein Lohnſtreik ſei oder ein Machtſtreik. Bei Lohnſtreiks
üben ſie Solidarität, bei Machtſtreiks blieben ſie „neu
tral“. Neutral ſei, wenn ſie die Firma nicht ſperren, ihren
Mitgliedern wohl Kenntnis geben von dem Beſtehen des
Streiks, es ihnen dabei aber freiſtellen, ob ſie in dem befſtreik-
ten Werke anfangen wollen oder nicht. Jn dem vorliegenden
Falle habe es ſich um einen Machtſtreik gehandelt. Die Firma
wollte nämlich die Organiſation ihrer Arbeiter, die alle dem
Deutſchen Metallarbeiter- Verbande angehörten, zertrümmern
und ſie hatte auch den beſtehenden Tarifvertrag gekündigt.
Deshalb habe er auch Neutralität geübt und ſeine Leute nicht
abgehalten, dort anzufangen. Ueber die Nichtberechtigung des
n habe er vom Unternehmer ſelbſt Auskunft er-
jalven.
Es genügt alſo zur Beruhigung des chriſtlichen Gewiſſens,

wenn der Unternehmer ihnen Auskunft über den Charak-
ter des Streiks erteilt. Nach einer ſolchen Auskunft wird der
Streik ſich immer zu einem Machtſtreik ſtempeln laſſen.

Noch viel weiter jedoch als dieſer chriſtliche Führer iſt kürgz-
lich ein anderer Bezirksleiter gegangen. Es war der des chriſt
lichen Kellner-Verbandes, Herr Oerke, der in einer Verſamm-
lung in Mainz ſich alſo äußerte:

„Wenn in einem Betriebe 20 Kellner ſind, von denen 19 rot
und einer chriſtlich organiſiert iſt, und wenn die 19 roten den
Streik beſchließen, ohne das Einverſtändnis des Reichsver-
bandes zu haben, ſo exiſtiert für die chriſtlichen Zentralver-
bände kein Stveik. Streikbrecher iſt nur ein ſolcher, der
e den Streik mit beſchloſſen hat und dann im Betriebe
leibt.“

Jn der Diskuſſion wurde der chriſtliche Bezirksleiter von
einem Beamten der freien Gewerkſchaft der Gaſtwirtsgehilfen
auf die obige Aeußerung feſtgenagelt und er wurde weiter ge
fragt, ob er denn die von Streikbrecher-Lieferanten gelieferten
Arbeitswilligen oder die, welche aus ſich ſelbſt zum Streik-
brecher werden, etwa auch nicht als Streikbrecher erklären will.
Daraufhin beſtritt er ausdrücklich, daß dieſe Leute Streik
brecher wären.

Sicher handelt es ſich hier nicht um gelegentliche Aeußerun-
gen einzelner Organe, oder um Entgleiſungen in der Hitze des
Gefechts, ſondern es wurde in dieſen Fällen zweifellos nur
ausgeplaudert, was in den oberen Jnſtanzen beſchloſſen worden
iſt. Man ſieht, die Chriſtlichen gleiten immer weiter hinab
auf der abſchüſſigen Bahn des Arbeiterverrats. Die Grenzen

ihnen und den Gelben verwiſchen ſich mehr und
mehr.

Verkürzung der Arbeitszeit für die ſtädtiſchen Arbeiter in
Mainz. Die ſtädtiſchen Arbeiter der Stadt Mainz waren ſchon
wiederholt vergebens um Verkürzung ihrer zehnſtündigen Ar-
beitszeit eingekommen. Auf Antrag ihrer Organiſation hat
ſich jetzt die ſozialpolitiſche Deputation mit der Angelegenheit
beſchäftigt. Die Gewerbeinſpektion ſowie die meiſten Abtei-
lungsvorſteher der ſtädtiſchen Arbeiter ſprachen ſich in ihren
Gutachten für eine Herabminderung der Arbeits-
zeit aus. Die ſozialpolitiſche Deputation trat nach längerer
Debatte für eine Reduzierung der Arbeitszeit auf 99 Stunden
täglich ein.

Erfolgreich beendeter Bergarbeiterſtreik. Sieb zehn Wochen
ſtanden die Bergarbeiter der Braunkohlengrube Gewerkſchaft
Freudenthal in Oberkaufungen im Streik. Die angebahnten
Verhandlungen führten im Laufe der vorigen Woche zur Eini-
gung zwiſchen Werksverwaltung und Belegſchaft. Erſtere
willigte in eine Schicht- und Gedingelohnerhöhung
für alle Arbeiter ein. Darauf wurde die Wiederauf-
nahme der Arbeit beſchloſſen. Die Streikenden 90 Mann,
von denen in den ſiebzehn Wochen auch nicht einer zum Ver-
räter wurde ſind ſämtlich wieder eingeſtellt
worden.

Ludwig Rexhäuſer, der ſtreitbare ehemalige Korreſpondent-
Redakteur, der ſich kürzlich die Füße erfror und über den ge
meldet wurde, daß ihm die Füße müßten amputiert werden,
ſoll ſich auf dem Wege der Beſſerung befinden. Die Ampu-
tation war nicht nötig. Die Frau ſeines Freundes und Chefs
in Radolfzell, die mit ihm in der Nähe von Füſſen in ver
ſchiedenen Gaſthöfen wohnte und dann gemeinſam mit ihm den
Vergiftungsverſuch unternahm, in deſſen Folge auch ſie be
kanntlich die Füße erfror, hat ſich ſchon früher wieder erholt.
Was das Paar unternehmen wird, wenn es vollſtändig wieder
hergeſtellt iſt, darüber wird nichts gemeldet. Die reaktio-
nären Blätter ſprechen von einer ſozialdemokratiſchen Größe“.
Wer Rexhäuſers wechſelvolle Vergangenheit kennt, der wei
daß er ſelbſt in der Zeit ſeiner Mitgliedſchaft bei der ſozia
demokratiſchen Partei, die bekanntlich durch Aus Sluß 1900
ein Ende nahm, immer in der Partei ein ſtarker ertreiber
war.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Aeberſficht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Techniſche Rundſchau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gotklied Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. d. H.).

—DTDADIZ —DJa, nur noch 6 Tage
Donnerstag und der ſchöne „Große Kehraus“ bei Geschw. Loewendanhl in Halle, dieſes Feſt für alle Damen der Stadt
und der ganzen Provinz iſt wieder auf ein ganzes Jahr beendet.
und freut ſich ſchon auf das nächſte Jahr!

auch reizende Ballkleider (M. 10. 50--18.00).

übermorgen iſt ſchon der letzte „Kehraus
Sonntag“ (Mittag “/212 bis “/22 offen

Dann noch 4 Tage, Montag bis

Wer etwas im Kehraus erſtanden hat, vergißt Loewendahls nicht
Bis zum letzten Tage dauert der Andrang zu dieſer einzigartigen Original Jnventur Ver

anſtaltung ungeſchwächt fort, weil man weiß, daß hier nur moderne, gute Sachen ſind, alſo das letzte Stück ſo wertvoll
iſt wie das erſte jedes verkaufte Kleid, Koſtüm, Mantel oder dergleichen was gezeigt wird, zieht natürlich wieder viele neue
Kunden an. Nun werden morgen die letzten „friſchen Reſerven“ eingereiht; das ſind namentlich Koſtüme in einfarbigen
und gemuſterten Stoffen prachtvolle Sachen alle Größen M. 9.00, 15.00 (auch für Konfirmanden). Schöne warme AUlfter-

Mäntel in allen Farben, hell, mittel, dunkel (auch weite Nummern) M. 5.00, 9.00, 12.00.
Paletots in la Tuch, in Sammet, Plüſch und pelzartigem Krimmer und Aſtrachan (M. 12.00 27.00). Fertige
Kleider kann man noch elegante Sachen finden, in allen Modeſtoffen
und Bluſen bieten auch noch eine Menge ſchönſter Sachen für jeden Bedarf ſolide wie elegant, alles zu den bekannten Kehraus-

Preiſen, die man ſich nur vorſtellen kann, wenn man ſie in den Schaufenſtern mit eigenen Augen ſieht! Ebenſo Kindermäntel-
Dieſe 6 Tage wird ſich noch mancher eine ſchöne Kehraus Dividende holen und kann dann ſagen Wer zuletzt lacht!

Schwarze gute Frauen

Röcke



Der rumpf der Billigkel
Soweit Vorrat.

m.
mit kl. Fehlern
Was es 19

Ragler-

mit Spiegel,

éarnltur

Herren -Artſkel

Poeten Herren-Steh- u. Stehb- 39
umagekragen. jetzt Stück

Posten Serviteurs, weich, z9
weiss Piqué, jetzt Stück

Posten Serviteurs, weich, 39

farbig Stück
Posten Garnitureu, farbig, 39

Serviteur u. Mansch., jetzt

Posten breite Binder. Regattes
u. Diplomaten, mod Farb 30
jetzt 2. Aussuchen Stück

Post. Herren-Stehkragen, einz.
Weiten, teilweise ange- 39
staubt jetzt 2 Stück

Post. Kragenschoner, Halbs., 39
weiss u. farb., jetzt Stück

Posten Gummi Herren-
Hosenträger

Somme
Sonntag
Montag
Dienstag

—„z
Wollwaren

Riesenposten Kragenschboner,

mit u. ohne ren 39
weiss

Posten Kopffichus, scwarz 39
u. farb unterlegt, Stück

Posten Vorhemden, farb. 39
Gestreitt

Post. Mobair Zipfel-Tüch. 39
schwarz jetzt Stück

Poeten Rodelmützen, grau, 39
gestrickt.

Posten Mädchen- Mützen, weiss.

blau, rot gewirkt 39
Stück

Poet. graue Ferren-Socken, 39
Wolle plattiert Paar

Gross rer 39
mit V. Crgriff 97

Kinderservice, Aen m z

Porzellan

Kehrblech

Wäsche, racchentücher, Schürzen

1 Eretlingshemdehen, 3
1 gestr. Jäckchen zus

1 Erstlingshemdohen
1 Erstlingejäckchen 39
1 Wickeltuch jedes Stück

Herren-Taschentüch. bt. 3 St 39

Herren-Taschentüch., türk. 39
jetzt St.

Kinder-Taschentüch. Linon 39
m. bunt. Kante Dtzd. jetzt

ILätzoh., Doppelstoffm. Stck. 39

2Lätzchen a. Pique-Barchent 39

3 Lätacohen mit Spitze 39

Frottier-Handtuch gr. o. weiß 39

Mädchen-Höschen a. Barch. 39

Grosse Poſten Knaben- u. 39
Mädch. -Hemd. jetzt St.

Herren-Taschentücher, Batist,
mit bunter Kante. r 9C weiche Qual. jetzt 8 Stek.

Damen-Hausschürzen aus 39
waschecht. Gingham jetzt St.

Tändelschürzen aus türkischen
und einfarb. Stoffen mit 39
bunter Kante jetzt Stück

Weisse Tändelschürzen mit
Stickerei Volant oder 39
buntem Besatz jetzt

Kinderschürzen aus gemust.
Batist mit Stickerei-BFin- 39

bat Stüel
Kinderschürzen a. gest. Sia- D

mosen m. b. Besatz jetzt St.

Porzellanu Steingut

1 Butterdose, Porzellan 39

Haushalt

5 Pack Koblenanzünder

3 deok. Kaffeebecher, Porz. 39

Bratenplatte, dekor. 99
2 Paar dek. Mokkatassen, Prz. 39

Satz Schüsseln, 8teil., Boa 39
dek., Porzellan

1 Wascheleine, 1 Schock
Klammern 2us.

1 Waschbrett

6 Aluminium-Kaffeelöffel 39

S 8

2 Paar dek. Teetassen, er. 39

1 Bäundel Töpfe, 6 Stück 39
1 Teekanne, Porzellan 39
3 Paar Kaffeetasson, weiss 39

Waschschüssel 59
I Sanciere 891 Salz- od. Mehlmeste 39
2 durchbr. Dessertteller, dek. 39

8 Vorratatonnen 39

l Quirlgarnitur 39
4 Scheuertücher 39
l Schrubber, 1 Scheuertuch 39

1 Haarbürste 39
1 Waschleine, ca. 25 m lang 39
4 Aluminium-Esslöffel 39

4 Schock Klammern 39
1 Schneidebrett1Fleischklopfer 39

7 7 I7 7 3910 Kleiderbägel
Keaffeekaan, Pra. m. Goſar. 39

Damen-Sport-
latz, weiß. Stok.

wen dtück

uventur- Ausver haut

kinheitspreise

Helken-Parfümerien
Mundwesser
eero-m-
Eau de Quinin

Haushaltseife Riegel 39

Lilienmilchseifeo 5 Stück 39

Blumenfettseifo 5 Stück 39

Flasche 39Franzbranntwein

Woelleneis. m. Brennapparat 39

Elfendbeinseife 5 Stück 39

o Klavier-Kerzen J St 39

Sonnabend
Sonntag
Montag
Dienstag

FPlasche 39

Flasche 39

Bartbindenwasser Flasche 39

Brillantine Plasche 39

Paplerwaren

Briefkassetten, 20 Bogen. 39
20 Kuverts m. Seidenfutt.

Butterbrotpepier, 200 Blatt 39

3 Rollen Toilettepapier 309
100 Stück Papierverriotten, 39

weiss Crepe
200 farbige Geschäftskuverts 39

10 Mappen Nrielpepier wit i 99

Wasserlinien
Postkarten-Album mit fünf t 99

Landschaftskarten

Kontobücher mit festem 3
Finband

1 KochbuehC Tintenlöscher n

Soweit Vorrat.
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tanden
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V iſe
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jaben
jbern f

Satz ielSchüsseln bhAtei
von de39 Jn ſei
Kartel
ſchritt

nur lrechts)
nat ion
Partei
r ch t S.
Fortſe

Partie-Posten Damen- und
Kinder- Kragen in Spacht. 39
u. Stick., mod. Form, j. St.

Posten Tüll-Jabots, 39
Stück

wenn am gern
Restposten Gürtol a. Silber- 39

borte jetzt Stück

Posten Kinder-Lackgürtel, 39
moderne Farben, 2 Stück

1 Karton Halsrüschen6 Stück 39

I Posten farbige Damen-
Blusen-Krag., neue Form 39

Stück

Restposten weisse Plissee- 39
Kragen jetzt Stück

Posten weisse und bunte 39
Mull-Schals, jetzt Stück

Grosser Posten schwarze

W

Samt Gummigürtel mit 39
C schönen Schlössern, j. St.

Posten Schweizer Stickereien
schöne Ausführung 39

2 oder 1 Meter

Posten Hemdenpassen, reich 39

gestickt Stück
Posten Damen-Trikot-Hand-

schuhe, farbig, mit zwei 39
Druckknöpfen Paar

Posten Damen-Handsebuhe, 39
woeiss, gestreift, jetzt Paar

Agrar
könner
richtig

Gewü irz- Ptagere. lack.

x 7
rBoe 9 zR e eo

geordr
gehen.
Exper
natior
rufe d
an de
kanzle
des P
teile
Geber
geſtio
Verho
eilt
kann
ſteuer
daß n

würd
greife
Mann
1906

Gardinen Abteilung

Riesenposten Fensterspitze in
engl. Tüll, zum Aussuchen 39
Meter.

Riesenposten Scheibengardinen
u. Gardinenstoffe, m d. kleine
Dessins, weiss u. elfenbein 39
zum Aussuchen Mir.

Rädchenfeuerzeug
gut funktion., St. 18

Ein grosser Posten farbige Gar-
dinenmulle z. Aussucnen 39

Meter.
Riesenposten Möbelstoffe Croise

und Kattun, mod. Muster 39

eic. Mt.

Manufakturwaren

2 schwere Drell-Handtücher 39
2starke Gerstenk.-Handtüch. 39

l halbleinen Jacquard-
Handtuch

4 Polieſtücher2 D Wischtücher, ges. und 9

geb. 50/50

2 Drell-Servietten 39
1 Meter Batist a jour 39
Posten Hohlsaum-Servietten 39

Posten Gerstenkorn- Hand
tücher, Gr. 46)(105, Stck.

Riesenpost. Wachstuchspitz 39
Coupon 7 bis 8 Meter

Ein Posten abgepasste Gummi-
unterlagen mit e Wwhdiie 939

1 Kuchenhandtuchhalt., lack. 39

Bmaillos- Rſisse] 39

De
W

Starkes Marktnetz
mit Holzgriff

1 Wasserkrug 39I Weinrömer m. antiſc. Relch 39

1 Kompottschüssel J
6 Teller zusammen
I Geleedose
l grosses Fischglas.Maschinentopf mit u. re r

Ausguss (Emaille)
l

Konsole mit Mass Emanis)

I Emaiſſe-Essenträger 39
I Sehaffnerkrug (Emaiſſe) 39
I Kasserotle (Emaille) 39

r Glas, Emallle, Diverses
1 Emaille-Reibeisen 39
1 Flur- oder Nachtlampe 39
2 Glühetrümpfe 99
I Solinger- Brotmesser 39

Petroleum-Kanne 39
Spirituskocher 39
Schrubber mit Stiel 39

P. Schallplatt.
oppoels., 25 cm

Durchmesger

Kaffeeflasche. Liter 39
Hakenleuste m. 4 Haken 39

Springform 99

6437

Hamburger Engros- Lager

Leopold

Pst. Herr. -Mütz. 39
Post. Knab.-Wint.-
Mützen m. Zug-
klappoe 2. Auss.

Waschständer, lackiert 39

gar. wasserdicht

Kurz waren
1 Grosses Druckknöpfe 39

1 Paar Armblätter, Trikot. 39

Monopol12 P. Schuhsenkel, Pisengarn 39

6 Diad. Lein.-Knöpfe, gefütt. 39

10 Meter Wäeel ehorte 39
1 Mtr. Federbeeatz. sohwarz 39

2 Mtr. Tülleinsatz, karbig 39
ca. 5 em breit

3 Altr. reru. bunt, für Schürzen etc. 39

e e Knäule Kunstzeide 89

Fabelhaft billig!
1Riesenpost. Hemdentnohe

Linon, Piqué, Köper undBlusendarchent

jetzt durchweg Meter 39

Galanterie etc.
1 Wandbild mit Holzrahm. 39
1 Spiegel m. vernick. Rand d 39
1 Handschuh- od. Teohen 9tuchkasten 39
1 Frühetücketasche m. Rie

men, zum Umhängen 39

1 Bücherträger m. 2 Riem. 39

1 Wandspruch 39
1 Nühkasten mit Deckel 39
1 Bürstenkasten
Grosse Posten cher für 4Maskenball 9
Post. lavge Danmenulrkrett. 35

G.

w.

b.

H.

dama
wickli
vorla

wenn
Pa rt

e Heidtdeſſen

Wichekasten, lack. 39 Löſu
r I Diedabe

der

Aluminium-Schmortopf 9

die

Wa

Vase, ca. 32 cm ech 39 ſich
Stück

Garnitur wie Abbilduwg 39
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n, dek. 39

Satz
Schüsse] t

4 teilig

z

Iock. 39

O

Ja
Sarg 2

m. Sch. 39
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rersilb. 89

»rtopf 9

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 14 Halle (Saale), Sonnabend den 17. Januar 1914 25. Jahrg.

Dreiklaſſ enhaus.
4. Sitzung, Donnerstag, den 15. Januar 1914.

Fortſetzung der erſten Leſung des Etats.

Abg. Dr. v. Heydebrand (konſ.): Mit dem Standpunkt
er Regierung in der Wahlrechtsfrage ſind wir einver-
tanden. Die Regierung muß ſelbſt entſcheiden, wann ſie eine
eue Vorlage einbringen will. Beſondere Eile hat die Sache
a nicht. (Zuſtimmung rechts heftiger Widerſpruch links.
zurufe: für Siel.) Gewiß bedarf das preußiſche Wahlrecht
er Berichtigung. Aber ſchließlich werden die Geſchäfte unſeres
'andes auch unter dem jetzigen Wahlrecht in zufriedenſtellender
Weiſe beſorgt. (Widerſpruch links.) Jch muß die Selbſtloſig
eit der Freiſinnigen bei ihrem Eintreten für die Einführung
es Reichstagswahlrechts in Preußen bewundern. Jm Reiche
jaben Sie ſich kein einziges Mandat im erſten Wahlgange er-
bern können. Soll es Jhnen hier auch ſo gehen? (Sehr gutl!
echts.) Falls Sie ein ſo heftiges Verlangen nach dem gleichen,
llgemeinen Wahlrecht haben, ſo machen Sie doch einmal

einen Verſuch in der Gemeinde Berlin
Da würde eine ganz famoſe Stadtverordnetenverſamm-

ung auf Grund dieſe Wahlrechts zuſtandekommen. Die
Veröffentlichung des Schreibens Dr. v. Jagows in der Kreuz-
zeilung geſchah ohne jede Beifügung ſeines Amtscharakters
Lachen links), den nur die Zeitung hinzugefügt hat. (Zuruf
inks: Er mußte das vorausſehen!) Das konnte er nicht. Jm

übrigen handelt es ſich nicht um eine Kritik des Kriegsgerichts-
urteils, ſondern um eine juriſtiſche Meinungsverſchiedenheit.
Bei dem Erfurter Kriegsgerichtsurteil hat die Linkspreſſe auch
die Richter angegriffen. (Zuruf links: Nein, das Geſetz!)
Präſident v. Jagow iſt Jhnen allerdings nicht ſympathiſch

inks), ein Leiſetreter iſt er allerdings

m

7

i

(Lebh. Sehr richtig! lin
nicht, aber dafür einer unſerer tüchtigſten preußiſchen Beamten

1 n 417 J(Lebh. Beif. rechts),
von dem wir noch Bedeutendes für unſeren Staat erwarten.
In ſeiner überaus ſympathiſchen Rede hat Dr. Röchling das
Kartell der ſchaffenden Stände als einen bedeutſamen Fort-
ſchritt bezeichnet. Wir ſind gar nicht ſo einſeitig, daß wir etwa
nur landwirtſchaftliche Jntereſſen vertreten wollten. (Beifall
rechts). Auch in ſeinen Ausführungen über den Schutz der
nationalen Arbeit, die wir vollkommen teilen, möge er in ſeiner
Partei nachdrückliche Unterſtützung finden. (Sehr richtig!
rechts.) Das nahe Verhältnis der Nationalliberalen zu der
Fortſchrittspartei iſt etwas bedenklich. Die Angriffe auf die
Agrarier als Jnduſtriegegner hätte ſich Dr. Röchling erſparen
können. Zwar habem wir Konſervative früher nicht immer das
richtige Verſtändnis für die Entwicklung der Jnduſtrie gehabt,
aber wir haben gelernt und bei den bevorſtehenden wirtſchaft-
lichen Kämpfen iſt die Jnduſtrie von der Landwirtſchaft nicht
zu trennen. Da vor zwei Jahren eine Verfaſſungsreviſion in
Elſaß-Lothringen ſtattgefunden hat, ſo iſt es, zum Unterſchied
zur Meinung des Miniſterpräſidenten, das gute Recht des Ab-
geordnetenhauſes, auf die letzten Vorgänge im Elſaß einzu-
gehen. Dieſe Verfaſſungsänderung war ein höchſt bedenkliches
Experiment. Wir freuen uns, daß Herr Röchling von dem
nationalliberalen Reichstagsvotum abgerückt iſt. (Lebh. Zu-
rufe der Natlib.: Nein, nein!) Es war ungerecht, alle Schuld
an der Stellungnahme der Nationalliberalen dem Reichs-
kanzler zuzuſchieben, der Jhnen doch viel mehr Verfehlungen
des Militärs konzediert hat, als nachher die Straßburger Ur-
teile feſtgeſtellt haben. (Sehr gut! rechts. Unruhe links.)
Geben Sie (zu den Natlib.) doch zu, daß Sie unter der Sug-
geſtion flammender Reden und infolge von vorher geführten
Verhandlungen ſich im Reichstag mit Jhrem Votum über-
eilt haben. (Unruhe b. d. Natlib. Lachen rechts.) Das
kann man verſtehen! Heiterkeit rechts.) Jn ſeiner Beſitz
ſteuervede hat der Reichskanzler meine früheren Worte zitiert,
daß wir, wenn es die Not des Vaterlandes erfordere,

unſeren Beſitz auf ſeinen Altar legen
würden. Jch habe nicht recht verſtanden, was dieſes Zurück-
greifen für einen Zweck haben ſoll. Wir haben nicht nur jeden
Mann, ſondern auch jeden Groſchen bewilligt. Jch habe ſchon
1906 meine Partei davor gewarnt, durch die Zuſtimmung zur
damaligen Erbſchaftsſteuervorlage dieſe ganze bedenkliche Ent-
wicklung anzubahnen. 1913 wollte das ganze Land die Wehr-
vorlage, die Regierung konnte ruhig

die Volksvertretung zum Teufel jagen,
wenn der Wehrvorlage Schwierigkeiten gemach? würden. Keine
Partei hätte das gewagt, die Sozialdemokraten hatten eine
Heidenangſt davor. (Lachen b. d. Soz. Beif. rechts.) Statt
deſſen hat die Regierung eine den Sozialdemokraten genehme
Löſung vorgezogen! Wir haben nun eine furchtbar ernſte Lage.
Die Sozialdemokratie nährt eine gewiſſe Unzufriedenheit, denn
dabei blüht der Weizen. Aber
der Beſitz, der ſo belaſtet iſt, wird bald überhaupt nicht mehr

weiter können.
Dann wird man lieber ſagen: Machen Sie mit Jhrer Revo-
lution ernſt. Wenn die Staatsregierung diejenigen Wege geht,
von denen wir die Erhaltung Preußens und des Deutſchen
Reiches erwarten, wird ſie die Unterſtützung der Konſervativen
finden. (Lebh. Beif. u. Händeklatſchen bei den Konſ. Wider-
ſpruch links.)

Dr. Bell- Eſſen (Zentr.): Die Sozialdemokratie hat uns
geſtern ihr Mißtrauen bezüglich unſeres Verhaltens in der
Wahlrechtsfrage ausgeſprochen. Das beeinflußt uns in unſere
Politik nicht. Wir bleiben bei unſerem alten Standpunkt, daß
vir unter keinen Umſtänden für eine Verſchlechterung zu haben
ſind.

Abg. Schiffer- Magdeburg (natl.): Mit den Konſervativen
gehen wir darin einig, daß bei einem neuen Geldbedarf des
Reiches die Beſitzſteuern nicht weiter ausgebant werden. Wir
haben uns nicht auf die Erbſchaftsſteuer verſteift, um nicht in
Abhängigkeit von der Sozialdemokratie zu gelangen. Der Aus-
druck des Herrn v. Heydebrandt, man ſolle den Reichstag zum
Teufel jagen, entſpricht nicht der Würde des Hauſes. Eine
Verbeſſerung des preußiſchen Wahlrechts ſcheint keine guten
Ausſichten gegenwärtig zu haben; wir verlangen nach wie vor
die direkte und geheime Wahl. Der Miniſter irrt, wenn er
glaubt, daß im Volke kein Jntereſſe für eine Aenderung des
Wahlrechts beſtände. Die preußiſche Eigenart muß hinein-
wachſen in den Charakter der anderen Staaten: preußjiſches
Eiſen und deutſches Blut! (Lebh. Beifall b. d. Natl.)

Miniſterpräſident v. Bethmann Hollweg: Auch ich bin
ein Preuße und ich werde ſtets den preußiſchen Staatsgedanken
in allen Reichsgeſchäften zum Ausdruck bringen. Jch kenne
meine Verantwortung und bitte, ſie zu berückſichtigen ſie iſt
nicht ganz leicht, ob ein Schritt, den ich tue, richtig iſt, zeigt
ſich erſt ir 10 bis 20 Jahren, und manche ſchwerwiegende Ent-
ſcheidung koſtet mich ſchlafloſe Nächte. Der einzige Jmperativ,
der meine ſämtlichen Handlungen dirigiert, iſt: „Tuſt du auch
hier das, was deinem Volke dient?“ Die Vorwürfe der
Schwäche und Paſſivität uſw. ſind billig wie Brombeeren. Der
Abg. Winkler (konſ.) hat möglichſt mißwollende Zeitungsartikel
verkefen. Derartige Vorwürfe liegen auf der Straße und
können ron jedem aufgeſammelt werden! (Hört hört!) i.
denken Sie doch daran, daß mein Verantwortlichkeitsgefühl
allein mich handeln läßt und mich, ſolange ich das Vertrauen

Bitte

meines königlichen Herrn genieße, an dieſer Stelle hält. Wenn
dies nicht mehr der Fall iſt oder ich den Dienſt nicht mehr
leiſten arn, werden Sie mich nicht mehr an dieſer Stelle
ſehen! Zum Wehrbeitrag: Jch bitte die Rechte, anzuerkennen,
daß ich nur in einem Gefühl der Pflicht ſo geyandelt habe und
bitkte, die neuen ſchweren Laſten der Staatsbürger nicht noch
durch Vorwürfe zu erſchweren: er iſt ein ſchlaffer St ratsmann,
er hätte es ja anders machen können und

dann hättet Jhr weniger zu zahlen brauchen!
(Zuruf rechts Hat ja niemand geſagt!) Alle Parteien hier im
Hauſe haben eine ebenſo ſchwere Verantwortung wie ich zu
den Herren auf der äußerſten Linken habe ich ja noch keine
Beziehungen gehabt. (Heiterkeit; Zuruf b. d. Soz.: Vielleicht
brauchen Sie uns noch!) bleiben wir uns beiderſeits der
Verantwortung für das beſte des Landes bewußt. (Beifall.)

Ein kunſerrativer Schlußantrag wird angenommen.
Ayg. Dr Liebknecht (Soz. Zur Geſchäftsordnung):

Die ganze Debatte hat ſich im Grunde um die Sozialdemokratie
gedreht. (Oho! und Lachen b. d. Mehrheit.) Selbſt der Reichs-
kanzler hat ja die neugierige Frage aufgeworfen, wie ſich wohl
die Sozialdemokratie in dieſem Moment zu ihm ſtelle. Dieſe
Frage kann ich leider nicht beantworten, der Schluß der Debatte
hindert mich daran. Er macht es mir auch unmöglich, den Ver-
tretern des Verwaltungsabſolutismus und der Militärdefſporie
in Deu.ſchland, des Echtpreußentums und der Verpreugzung
Deurſchlands, den Kanzlerſtürzern, die durch die heulige
Leichenbitterrede des Reichskanzlers zu bedingter Begnadigung
ſcheinbar geneigt wurden, und den Vertretern des Stagacs-
ſtreichs zu antworten. (Präſident: Das iſt doch nicht zur Ee-
ſchäſteordnung:) Jch hätte gern als Vertreter der Ver-
deutſchung Preußens das Wort genommen, ſo aber ſpreche ich
nur noch kurz den innigſten Dank meiner Partei aus für die
vorzügliche Arbeit, die Sie jetzt wieder für uns geleiſtet haben.
(Beifall b. d. Soz. Gelächter b. d. Mehrheit.)

Sonnabend 11 Uhr: Hleine Vorlagen, Wohnungsgeſetz.

Ein Polizeiſchmierprozeß.
Ruſſiſche Polizeipraktiken in Köln.

S. P. K. Köln 15. Januar.
Am Schluſſe ſeines faſt zweiſtündigen Plädoyers beantragt

Verteidiger Dr. Mertz die Freiſprechung des angeklagten
Redakteurs Sollmann.

Mit ſcharfer Logik ging dann Rechtsanwalt Wolfgang
Heine der Anklage zu Leibe. Ganz andere als Sollmann
ſind es, gegen die ſich dieſer Prozeß richtet. Unter den höheren
Beamten, die der Angeklagte im Auge hatte, hat Herr Kautz
eine beſonders große Rolle geſpielt; er hat nicht nur ſelbſt die
Ordensverleihungen vorgeſchlagen, ſondern ſelbſt einen päpſt-
lichen Orden erhalten. (Heiterkeit.) Sicher iſt der Polizei-
vräſident im höheren Sinne für das Geſchehene verantwort-
lich. Freilich, hätte man gewußt, was hier herauskommen
würde, hätte man ſich's doch wohl noch anders überlegt. Heine
ſchließt daran eine ſcharfe Kritik der Argumente des Staats-
anwalts. Der Ausdruck „Backſchiſch“ war hier wirklich noch
ein recht milder Ausdruck; es war etwas faul, ſehr faul im

DeStaate Dänemark. Dem Angeklagten ſteht der Schutz des
8 193 zur Seite; auch formale Beleidjgungen liegen nicht vor.
Jn längeren juriſtiſchen Ausführungen wendet ſich dann der
Verteidiger gegen das Geſchenkweſen, das juriſtiſch durchaus
nicht fundiert ſei; nicht einzelnen, ſondern der Allgemeinheit
haben die Beamten zu dienen, die durch Geſchenke in Abhängig-
keit auch bei ihren dienſtlichen Funktionen geraten. Beſonders
die Geſchenke an die Kriminalbeamten müſſen zur Korruption
führen, wenn auch den Beamten ſelbſt kein Vorwurf zu machen
iſt. Der Verteidiger geht dann noch einmal die einzelnen
Fälle durch und ſtellt die Frage: „Von allerdem habe der
Polizeipräſident nichts gewußt Nach dieſem Ergebnis der
Beweisaufnahme müſſe der Angeklagte freigeſprochen werden.

Das Urteil wird am Sonnabend verkündet.

Der Zuſammenbruch des Polizeiſyſtems. Die nationallibe-
rale Kölniſche Zeitung beſpricht am Donnerstag abend in einem
Artikel den Polizeiſkandal, der durch den Prozeß gegen unſer
Parteiblatt, die Rheiniſche Zeitung, aufgedeckt worden iſt.
Das halboffiziöſe Organ zieht gegen die Polizei friſch vom
Leder und bemerkt zum Schluß:

„Wir hoffen und erwarten, daß die zuſtändigen Stellen mit
aller Energie bemüht ſind, die Lehren aus dem Prozeß zu
ziehen, der zwar formell gegen den ſozialdemokra-
tiſchen Redakteur geführt wurde, aber aus einem An-
geklagten einen öffentlichen Ankläger gemacht hat.“

Gewerkſchaftliches.
Anſchluß der auſtraliſchen Gewerkſchaften an die

Jnternationale
Nach mehrjähriger Unterbrechung fand Mitte November 1913

in Adelgide wieder eine Konferenz der Vertreter der Gewerk-
ſchaften aller auſtraliſchen ſtaaten ſtatt. Die anweſen-

Delegierten vertrater 700 000 Arbeiter. Die Kon-
ferenz betonte energiſch die Norwendigkeit eines engeren Zu-
ſammenſchluſſes der Gewerkſchaften und beſchloß, eine Zen-
trale zu bilden, die aus den zentralen Gewerkſchaftskartellen
der einzelnen Staaten beſtehen ſoll. Dieſe Kartelle dürfen in
Zutunft nicht mehr wie eine Organiſation des-
ſelben Bavufſ s zulaſſen. Alle Streitigteiten darüber
ſind dem neuen Zentralkörper zu überweiſen. Dieſer ſoll nach
Möglichkeit die Verſchmelzung der Organiſationen verwandter
Berufe herbeiführen. Eine Reihe ſozialpolitiſcher Forde-
rungen wurden aufgeſtellt. darunter die Forderung eines ge-
ſetzlichen Minimallohnes für alle weiblichen Beſchäftigten, des
Achtſtundentages für erſten fünf Tage der Woche
und eine böchſtens vierſtündigen Arbeitszeit am Tage vor
Sonn- und Feiertage uſw. Zur Förderung der Organi-
ſationsarbeit in ſchlecht oder nicht organiſierten Berufen, be-
ſonders unter den Frauen, ſollen gemeinſame Organi-

ie Konferenz ſprach ſich
ferner für ein engeres Zuſammenarbeiten der Gewerktſchaften
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und der Arbeiterpartei aus. Für das Ausland beſonders
wichtig iſt der Beſchluß, die nächſte Konferenz des Jnternatio-
nalen Gewerfſchaftsbundes, die 1915 in San Franzisko ſtatt
findet, zu beſchicken. Es darf wohl angenommen werden, daß
dieſer Beſchluß recht bald zum feſten Anſchluß an die
Jnternationale führen wird, was angeſichts der rapiden
Jnduſtrialiſierung mancher Teile des Landes, das zudem als
Einwanderungsland eine große Rolle ſpielt, für die Gewerk-
ſchaften aller Länder Bedeutung hätte.

Die Zahl der auf der Konferenz vertretenen Arbeiter ſcheint
nicht ausſchließlich aus Gewerkſchaftsmitgliedern zu beſtehen.
Zwar haben die Gewerkſchaften des auſtraliſchen Feſtlandes
auch im verfloſſenen Jahre rapide Fortſchritte gemacht. Aber
zu Beginn desſelben zählten ſie nach den amtlichen Berichten
erſt 488 224 Mitglieder in über 600 Gewerkſchaften raſch
ihre Entwicklung war, geht aus folgenden Zahlen hervor: Die
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Gewerkſchaften zählten 1891: 54 888 Mitglieder in 72 Gewerk-
ſchaften, 1901: 97 174 Mitglieder in 139 Gewerkſchaften, 1911:
364 732 Mitglieder in über 500 Gewerkſchaften

Kämpfe der Bergarbeiter im Ausland. Eine beſondere Kon-
ferenz der britiſchen Bergarbeiterföderation, an den 146
Delegierte teilnahmen, beſchloß, in eine energiſche Bewegung
für eine Aufbeſſerung der Löhne der recht jämmerlich bezahlten
Obertag arbeiter um mindeſtens 15 Proz. einzutreten.
Dabei ſoll die alte Forderung nach einem Lohn von 5 Mt.
für den Achtſtundentag für dieſe Arbeiter aufrecht
erhalten und geſetzliche Durchführung desſelben erwirkt
werden.

Jn Nanaimo, Britiſch-Kolumbien, wurden 39 Berg-
arbeiter verurteilt, und zwar 5 zu je 2 Jahren, 23 zu je 1 Jahr,
11 zu je 3 Monaten Gefängnis und zu hohen Geldſtrafen. So
„erledigt“ man die Verſuche der Arbeiter, ſich beſſere Lohn
und Arbeitsbedingungen zu erringen, in Kanada, dem Lande
des geſetzlichen Einigungsweſens.

Ein prachtvolles Beiſpiel der Solidarität gaben die Gewerk-
ſchaften Neu-Seelands anläßlich des Bergarbeiterſtreiks
in Waihi. Sie brachten dafür 520 900 Mk. an freiwilligen
Beiträgen auf, obwohl die Geſam. itgliederzahl nur runo
50 000 iſt. Weitere 200 000 Mk. kamen von den Gewerktſchaften
des auſtraliſchen Feſtlandes.

Entſprechend dem Beſchluſſe des
Bergarbeiter Belgiens wird jetzt
eine energiſche Aktion für einen
eingeleitet.

letzten Verbandstages der
in allen Bergwerksrevieren
allgemeinen Minimallohn

Soziales.
Verſchärfter Konflikt zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen.
Die Einigungsverhandlungen zwiſchen den Aerzten und

Krankenkaſſen in Breslau ſind geſcheitert, und zwar haben
die Kaſſen einſtimmig beſchloſſen, den Vorſchlag der Aerzte
auf Einführung der freien Aerztewahl, ferner den Vorſchlag
der Regierung auf probeweiſe Einführung der freien
Aerztewahl abzulehnen.

Auch in Zittau (Sachſen) iſt es zum Konflikt gekommen.
Die Aerzte verlangten von der Ortskrankenkaſſe, daß die vor
einiger Zeit für einen Teil des Bezirks verpflichteten, im nahen
Grottau i. B. wohnenden Aerzte kurzerhand entlaſſen werden
ſollten, was die Vertreter der Krankenkaſſe ablehnten. Die
Aerzte haben darauf die Verhandlungen abgebrochen und über
die Kaſſe die Sperre verhängt. Damit kommen von jetzt ab
für die Kaſſe die erhöhten Honorarſätze in Anrechnung. Mit
den übrigen Zittauer Krankenkaſſen finden noch Verhandlungen
ſtatt.

Aus Leipzig wird dem Berliner Lokalanzeiger gemeldet,
daß nunmehr im allgemeinen die im Reichsamt des Jnnern
gepflogenen Verhandlungen nicht mehr zur Grundlage des
neuen Vertragsabſchluſſes dienen werden, vielmehr dürften
hierfür in allernächſter Zeit neue Verhandlungen eingeleitet
werden.

Nach einer Meldung der Poſt haben die Vorſtände der zu
einem Krankenkaſſenverband zuſammengeſchloſſenen Kranken-
kaſſen Berlins in einer längeren, bis um Mitternacht wäh-
renden Verſammlung die Vorſchläge, die von den Aerzten in
der Einigungsverhandlung am 8. Januar gemacht worden ſind,
einſtimmig abgelehnt. Bei dieſen Vorſchlägen handelte es
ſich hauptſächlich um die freie Aerztewahl bei den Ortskranken-
kaſſen. Nach Mitteilung in der Verſammlung ſei für die ärzt-
liche Behandlung der Verſicherten durch die neuangeſtellten
Aerzte genügend Vorſorge getroffen.

Ausbeutung der wandernden Handwerksburſchen.
Unlängſt erließen der Landesdirektor der Provinz Hannover

und der Landeshauptmann von Weſtfalen einen Aufruf an die
mildherzigen Bürger, keinem Handwerksburſchen mehr eine
Gabe zu reichen, ſondern ſie an die Wanderarbeitsſtätten zu
verweiſen. Wie dort für die Handwerksburſchen geſorgt wird,
geht aus folgender Schilderung hervor:

Wer als mittelloſer Wanderer Weſtfalen oder Hannover be
tritt, wird von der Polizei angehalten. Entweder muß er ſich
als Landſtreicher beſtrafen und ſchließlich ins Arbeitshaus
ſchicken laſſen, oder er wird für ſeine ganze Wanderung unter
ſtändiger Kontrolle gehalten. Hierzu vird ihm auf
der nächſten Wanderarbeitsſtätte ein Wanderſchein ausgeſtellt.
Damit muß er ſich am Abend jeden Tages auf einer der 26
Stationen melden. Aber nicht bei einer beliebigen er muß
ein Wanderziel angeben; die nächſte Tagesreiſe wird ihm ge-
nau vorgeſchrieben. Wenn er vom vorgeſchriebenen Wege ab-
weicht, wird er als Landſtreicher behandelt. Stimmt alles und
iſt der Wanderer rechtzeitig in ſeiner Kontrollſtation einge-
troffen, ſo erhält er Abendeſſen, Nachtlager und Frühſtück.
Solche pompöſe Bezeichnungen liebt die amtliche Wohltätigkeit,
obwohl ſie nicht zutreffen. Das „Abendbrot“ beſteht entweder
aus Kartoffeln und Hering oder einer dünnen Suppe, das
Nachtlager aus einem Strohlager und das Frühſtück aus
Kaffee und einem Butterbrot.

Für alle dieſe Herrlichkeiten müſſen die Wanderer dann
von früh bis mittag arbeiten. Die Art der Arbeit iſt ver-
ſchieden, meiſtens wird Holz geſpalten oder es werden Steine
goklopft, doch werden die Leute auch zu Feld- und Bauagarbeiten
verwendet. Mittags gibt es dafür noch als Mittageſſen eine
Suppe und eine Scheihe Brot. Hierauf wird den Leuten der
Wanderſchein eingehändigt mit der Weiſung, daß ſie abends
8 Uhr auf der nächſten und im Scheine vermerkten Station ein
treffen müſſen.

Die Kontrollſtationen liegen ſämtlich eine gute halbe Tages
reiſe von einander entfernt. Für die an den Wanderſtraßen
wohnenden ſatten Bürger iſt das ſehr praktiſch. Denn wenn
der arme Reiſende ein paar Stunden gelaufen iſt, könnte ikp
ja der Hunger verleiten, ſich ein Stück Brot zu betteln. Dazu
fehlt ihm aber die Zeit er muß unabläſſig laufen, um nur
rechtzeitig auf der Station einzutreffen. Dort angekommen,
gibt der Wanderer den Kontrollſchein ab, um ihn am nächſten
Mittag nach getaner „angemeſſener Arbeitsleiſtung“ wieder
20-30 Kilometer weiter zu tragen. So geht's tagaus, tagein,
bis er die fürſorgliche Provinz durchwandert hat.

Natürlich kommt der Arbeitsloſe hierbei auf den Hund.
Seine Kleider gehen kaput, ſeine Kräfte laſſen bei der un
genügenden Ernährung nach, er wird bei aller Für-
ſorge zum „Stromer“.

Die Behörden aber machen ein gutes Geſchäft. Während ſie
den Anſchein erwecken, als ob den arbeitsloſen Wandersmann
mit der Fürſorge etwas geſchenkt würde, kommt man bei
näherer Betrachtung zu dem Reſultat, daß der Wanderer nicht
der Empfangende, ſondern der Gebende iſt. Seine tägliche
„Verpflegung“ hat vielleicht einen Wert von 40-—50 Pf. wäh-
rend ſeine Arbeitsleiſtung doch mindeſtens mit 1,20 Mk. be
wertet werden muß.

Nicht einmal auf ein klägliches Almoſen langt es alſo, die
„Wohltäter“ laſſen ſich von ihnen noch Gewinne erarbeiten.
Es wi ſte daß die Geſetzgebung des Reiches dieſer
„Fürſorge“ ein Ende bereitet.
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Aus der Provinz.
Amtliche Warnung vor einem Verſicherungsblättchen.

Das doaheriſche Staateminiſterium des Jnnern hat an die
DiKrikteverwaltungsvehörden folgenden Erlaß gerichtet:

In Kr. 39 des Wochenblattes des land wirtſchaftlichen Ver
eins in Bayern vom 24. Sepiember iſt folgende Warnung ver
offentlicht: „Landwirte! Obacht! Wiederholt haben wir im
Wochenvlatt des landwirtſchaſtlichen Vereins aus triftigen
Gründen unſere Vereinsmitglieder gewarnt vor dem Eingehen
eines Abonnements auf die in Halle (S.) erſcheinende Zeit
jchrif' Der praktiſche Landwirt, deſſen Abonnement
noch dazu 10 Mk. pro Jahr koſtet. Gewarnt hat davor auch
die Landwirtſchaftslammer für die Provinz Sachſen, in deren
Vegzirk das Blatt erſcheint. Mit Rückſicht auf eine neuerdings
mit dieſer Zeitſchrift in Verbindung gebrachte „koſtenloſe
Viehverſicherung“ für die Abonnenten ſieht ſich die K. B. Ver
ſicherungskammer in München veranlaßt, einen Warnruf an
die bayeriſchen Landwirte zu veranlaſſen, dem wir folgendes
entnehmen:

Der Verlag der in Halle (S.) erſcheinenden Zeitſchrift Der
Pralktiſche Landwirt betreibt die Verbindung mit dem Ver-
agsgeſchäft außer der Unfall, Kranken- und Sterbegeldver
icherung neuerdings auch eine Viehverſicherung, indem er
einen Abonenten die koſtenloſe Viehverſicherung bis zum Be
trage von 1455 Mark verſpricht. Die Bedingungen dieſes An
gebots ſind ſo un klar gehalten, daß die Landwirte dadurch
leicht in den Glauben verſetzt werden können, ſie ſeien bei Be
ſtellung der Zeitſchrift gegen alle Viehverluſte genügend ge-
ſchüßt und die Beteiligung an einer ſonſtigen Viehverſicherung
ſei daher für ſie nicht mehr nötig. Dies iſt aber nicht der Fall.
Denn der Verlag übernimmt offenbar überhaupt keine bin
dende klagbare Verpflichtung zur Entſchädigungsleiſtung, ob
wohl er in ſeinen Druckſachen von Verſicherungsſchutz. Ent-
ſchädigungspflicht und Erſatzanſprüche ſpricht. Denn er be
zeichnet ſeine Leiſtungen andererſeits als freiwillige und
Gratisunterſtützungen. Das Angebot des Verlags läßt ferner
nicht klar erſehen, in welchen Fällen er überhaupt Entſchädi-
gung leiſtet, ob dies nur bei Unfällen oder auch bei ſonſtigen
Viehverluſten geſchieht. Auch die Angaben über die Entſchädi-
gungsberechnung laſſen die nötige Klarheit völlig vermiſſen.
Landwirte die mehrere Stücke Vieh beſitzen. würden im
Schadensfalle, wenn überhaupt, nur kaum nennenswerte Be
träge erhalten. Namentlich aber die Behauptung des
Verlags, er gewähre eine koſtenloſe Viehver-
ſicherung, muß als Jrreführung der Land-wirte bezeichnet werden. Selbſtverſtändlich müſſen
die Landwirte durch die Gebühren für den Bezug des Blattes
auch die Entſchädigung für Viehverluſte mitbezahlen, ja noch
mehr als das, ſie müſſen die ſehr erhbeblichen Unkoſten des
Verlags und den trotzdem bedeutenden Gewinn des Geſchäfts
aufbringen.“

Zufolge neuerlicher Wahrnehmungen werden die Diſtrikts-
verwaltungsbehörden angewieſen, die Warnung durch Bekannt-
gabe in land wirtſchaftlichen Verſammlungen, in den Amts-
blättern, in der in bäuerlichen Kreiſen geleſenen örtlichen
Preſſe oder in ſonſtiger geeigneter Weiſe zur Kenntnis der
Landwirte zu bringen.

München, den 19. Dezember 1918.

J. A. Miniſterialrat von Braun.“
Wir haben unſere Leſer auf dem Lande bereits wiederholt.

zuletzt erſt unter ausführlicher Beſprechung der famoſen Vieh
Verſicherungsbedingungen, vor dem Bezuge dieſes völlig wert-
loſen Schwindelblättchens gewarnt, deſſen Abonnentenverſiche-

rung gleichfalls ohne jeden Wert iſt und nur als Köter be
putzt wird. Einer Mitteilung der Deutſchen Tageszeitung
zufolge ſchwebt gegen den Jnhaber des Verlages, der bereits
wegen Betrugs und Erpreſſung mit Gefängnis vorbeſtraft iſt,
zurzeit wiederum ein Strafverfahren bei der Staatsanwalt-
ſchaft in Halle. Die jetzigen Leſer dieſer Zeitung werden
unter dieſen Umſtänden gut tun, die Zeitung ſofort abzube
ſtellen und dadurch helfen, dieſem unreellen Blatte das Lebens-
licht auszublafen. Es wäre an der Zeit, daß die Behörden
den Verſicherungsblätiern überhaupt ihre Aufmerkſamkeit
ſchenkten, deren Praktiken doch auch nur auf Täuſchung des
Publikums hinauslaufen.

Merſeburg. Die Vorliebe für Verdächtigungen.
Unter allen Blättern die in Ermangelung beſſeren Stoffes und
in der Sucht, Andersdenkende zu verdächtigen und mit Schmutz
zu bewerfen, ihre Spalten füllen, befindet ſich auch der
Korreſpondent. Es vergeht kaum ein Tag, wo dieſes Blättchen
eine irgendwo aufgegriffene und durch einwandsfreies Material
längſt widerlegte Schwindelei auffiſcht, um ſie dann brühwarm
ſeinen Leſern zu unterbreiten. Eine der letzten Nummern ent-
hält wieder einen Stoßſeufzer über die Kirchenaustritts-
erklärungen der Berliner Genoſſen; 40 000 Perſonen ſeien im
verfloſſenen Jahre aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchieden
und auch im neuen Jahre ſei das Ende noch nicht abzuſehen.
Der im Vorwärts erſchienene Aufruf lege aber ein Zeugnis
für den dreiſt geleugneten Zuſammenhang der ſozialdemo
kratiſchen Partei mit dem Komitee Konfeſſionslos ab. Auch
tie Veröffentlichung der 16 Verſammlungen am Tage der
Landtagseröffnung und der Aufruf: Der Austritt muß zu
einer Volksbewegung werden, die uns von der Reaktion der
Staats und Polizeikirche und von einer mittelalterlichen
Jugenderziehung befreit, nieder mit der Reaktion, es lebe derFreiheitsampf! ſei nicht mehr die Sprache des Komitees, hier
redet der ſozialdemokratiſche Agitator. Daß die Reaktion jeder
Logik bar iſt, konnten wir ja ſchon oftmals beweiſen und gleich
auf der nächſten Seite wird auch ein trefflicher Beweis für den
Mangel an Objektivität gebracht. Ohne ein Wort der Kritik
läßt er dort den Paſtor Bithorn reden, der den „evange-
liſchen Männern“ die Gefahren der Kirchenaustritte als Zug-
mittel der Sozialdemokratie offenbart, der Partei, die ausAngſt vor das hur nan der Mitgliederzahl ſolche verwerf
lichen Mittel benötige. Auch eine Verherrlichung des Völker
mordens vor 100 Jahren iſt nach der Anſicht des Korr. der er
forderliche Jnbalt „geiſtlicher Reden“. Nun, wir wollen über
ſolche Anſichten nicht ſtreiten, aber es muß doch jedem ein-
leuchten, daß der Menſch nach ſeinen Taten beurteilt werden
muß und wenn ſich die Geiſtlichkeit auf Gebiete begibt, die
einer Politik zur en er Freiheit und Förde-rung der Klaſſenherrſchaft gleich kommt, auch folgerichtig nicht
nur nach der ſchwarzen Kutte beurteilt werden kann. ſondern
darüber hinaus nach ihren Handlungen.

Schkeudis. Aus dem Schkeuditzer Gewerkſchafts-
leben. Jn der am 18. Januar ſtattgefundenen Kartellſitzung
wurde ein Fragebogen zur Ausarbeitung des Jahresberichts
des Vorortskartells an die Delegierten verteilt, welcher bald
möglichſt zurüchgeſandt werden ſoll. Hierauf gab der bisherige
Vorſitzende. Genoſſe Straube, den Jahresbericht pro 1913,
welcher debattelos gutgeheißen wurde. Der vom Kaſſierer ge-
gebene Kaſſenbericht vom 4. Quartal 1913 zeitigte (inkl. 958 31
Mark Kaſſenbeſtand vom 3. Quartal) eine Einnahme von
1206 30 Mk. und eine Ausgabe von 33265 Mk mithin bleibt
ein Kaſſenbeſtand von 878,65 Mk. Als Bibliothekar wurde
Genoſſe Karl Blankenburg gewählt. Auf Anregung des Vor-
ſtandes wurde beſchloſſen, am 25. Janu r eine allgemeine Ar-
beitsloſenzählung für die Stadt Schkeuditz vorzunehmen. Die
Delegierten treffen ſich früh 8 Uhr im Bibliothekszimmer,
Weſtſtraße 2. Am 17. Januar ſoll eine Volksverſammlung
ſtottfinden mit dem Thema: 1. Koalitionsrechtsraub; 2. Das
Selbſtverwaltungsrecht der Schkeuditzer Ortskrankenkaſſe. Ein
Mitglied der Modelwitzer Lokalkommiſſion brachte die Namen
mehrerer Bohkottbrecher zur Kenntnis, welche den Weißeſchen
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weiterenGaſthof in Modelwitz fortgeſetzt beſſ Die
Schritte wurden den einzelnen Gewerkſchaften überlaſſen. Der
Vorſitzende erſuchte dann um Angabe der Adreſſen der Vor-
ſitenden ſämtlicher Gewerkſchaften und der auf dem Boden
der modernen Gewerkſchaften ſtehenden Vereine, bis zum
1. Februar an Genoſſen Oskar Fiedier, Markt 8. Es wurde
noch auf den am 21. Januar vom Biddungsausſchuß veranſtal-
teten Luſtigen Abend hingewieſen. Entſchuldigt fehlten:
Delitſch und Frenzel unentſchuldigt: Stoye und Triſch.

Wehlitz. Gemeinderatswahl. Vom 15. bis 30. Janun
liegen die Wählerliſten beim Ortsvorſteher aus. Um den Wählern
die dringend notwendige Einſichtnahme in die Liſte zu erleichtern,
liegt von heute ab eine Liſte zum Einzeichnen im Gaſthof beim
Genoſſen Thieme aus. Es kann ſich dort jeder, der nicht ſelbſt
nachſehen will oder kann, einzeichnen.

Lützen. Proteſtverſammlung. Dieſen Sonntag
nachmittags 3 Uhr, findet im Bürgergarten eine Proteſtver
ſammlung ſtatt. Parteiſekretär Genoſſe Hausherr-Leip-
zig, wird einen Vortrag über den Kampf um das Koalitions
recht halten. Es iſt Pflicht aller politiſch und gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter, in Maſſen zu erſcheinen.

Launcha. Maſſeneinhrüche. Schon ſeit Wochen mehren ſich
die Einbrüche in hieſiger Gegend und noch immer Iſt es der Poli e
nicht gelungen, der Täter habhaft zu werden. Die Diebe haben
es in letzter Zeit beſonders auf die Weinbergshütten abgeſehen
So ſind im Laufe der vorigen Woche in einer Nacht nicht weniger
als 21 ſolcher Hütten im Mönchsgraben erbrochen worden. Den
Dieben fiel meiſt nur Handwerkszeug in die Hände. Es iſt zu
bewundern, daß es der Polizei trotz Zuhilfenahme des Spürhundes
bisher noch nicht gelungen iſt, auch nur einem der Täter auf die
Spur zu kommen.

Bitterfeld. Aus dem Stadtparlament. Die wieder-
und neugenählten Stadtverordneten wurden eingeführt, eben
falls der neugewählte unbeſoldete Stadtrat Borſt vereidigt.
Hierauf wurde der Vorſtand und die Kommiſſionen für dieſesJa gewahlt. Unſere Genoſſen hatte die Kommiſſion von faß
allen wichtigen Kommiſſionen ausgeſchaltet. Der Vorſtand
wurde in ſeiner alten Zuſammenſetzung wiedergewählt. Genoſſe
Menzel führte in treffender Weiſe aus, daß die Zuſammen-
etzung der Wahlvorſchlagskommiſſion nicht der Gerechtigkeit
entſpräche, denn es wäre ſchon ſeit Jahren feſtgelegt, daß zwei
Herren aus dem Vorſtand und aus jeder Abteilung ein Stadt-
verordneter genommen werden ſollte. Nun ſind wir in der
3. Abteilung fünf Vertreter und die bürgerlichen nur drei, alſo
ſchlage er an Stelle des Stadtv. Kozlowski den Genoſſen
Lamſcha vor. Stadtv. er h erklärte, daß unſer GenoſſeLamſcha einer ſehr wichtigen Kommiſſion, betreffs Wahl eines
neuen Bürgermeiſters, angehöre und in dieſer zweimal gefehlt
und ſich nicht gleich frank und frei über ſeine Stellungnahme
dazu erklärt habe; deswegen könnte er nicht für Lamſcha
ſtimmen. Genoſſe Lamſcha ſtellte feſt, daß dies eine Ent-
ſtellung der Tatſachen ſei. Es ſei hier nur geſagt, daß alle zu
der Kommiſſion gehörenden Herren gefragt worden ſind, wann
dieſelben Zeit hätten und Redner erklärt hat, daß ihm der
Donnerstag und Freitag ſchlecht paſſen würden, dennoch haben
die Sitzungen nachdem gerade an den Tagen ſtattgefunden. Die
Abſtimmung ergab, daß Genoſſe Lamſcha nur die Stimmen
unſerer Genoſſen erhielt; dasſelbe wiederholte ſich bei der Wahl
aller Kommiſſionen, wo unſere Genoſſen vorgeſchlagen wurden.
Vertreten ſind unſere Genoſſen in der Verſchönerungs, Waſſer-
werks, Beleuchtungs-, Serviskommiſſion, ferner der Klein
kinderbewahranſtalt, Schaffung beſſerer Wohnungsverhältniſſe,
zur Prüfung der Rechnung der höheren Mädchenſchule, des-
gleichen der Volksſchulkaſſe, der Armenkaſſe und den Legaten-
kaſſen. Ueber den Abhruch des Grundſtücks Plan Nr. 1 und den
Ausbau des Planes und des Teichwalls entſpann ſich eine ſehr
lange Debatte. Der Magiſtrat hatte eine Vorlage eingebracht,
aus welcher hervorging, daß zur Entlaſtung des Verkehrs in
der Mühlſtraße der Abbruch des vorgenannten Hauſes und die
Durchlegung der Straße, welche dann am Halliſchen Tor ein
mündet, vorgenommen werden ſoll. Genoſſe Spengler ſtellte
ſchließlich den Antrag, weil noch keine rechte Klarheit herrſche,
eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern zu wählen und die An
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weiteren
en. D gelegenheit wochmals zu prüfen. Der Antrag w lehnt. werden rhoben rozen. Die 1 Zahna. Erhängt hat ſich der Korbmachermeiſter Johanner V e Die Vorlage wurde auf Antrag des Stadtoe Her Sleuer&e e 4 und 4 Mk. e ſein Leichnam wurde in einer nahen Kiefernſchonung
n Boden Je W Der der Abbruch des Grundſtücks mit elf Stimmen iragen aber 215 Prozent. In dieſen Zuſchlägen ſind 40 Pro aufgefunden. Warum ſich Stopp das Leben nahm, war nicht
is zum be n z Aparan des Söpferwalles wurde zugeſtimmt; zent für Abgaben an den Kreis mit einbegriffen. genau bekannt.
s wurde Reſtenpuntt belrag t o r be gern vorgeſchlagen. Der Sangerhaufen. Vom Nordhäufer Schwurgericht. Jn Sertzere Nuhe nach dem Sturm Es ſind jetzt
eranſtal- er nlteger Der es wurde abg leht Mk. anteiliger Koſten d am kommenden Montag beginnenden Schwurgerichtsperiode ſechs Monat her, daß die hieſige Verkaufsſtelle des e urger
fehlten: Mloſſen wodur ch ſich die Koſten S öd Pflaſerung be fommen aus dem Kreiſe folgende Straftaten zur Äburteilung: Am Konſumvereins eröffnet wurde. Allen Intereſſenten wird es n
ch. iaure don Re um 5 Mk. erhöhen. Die 20. Januar: Bäckermeiſter Bruno Jäppelt aus Sangerhauſen bekannt ſein wie damals von den verſchiedenſten Seiten gegen dieJanuar a r Bis re in Höhe von 2500 Mk. wegen Verieitung zum Meineid. Verteidiger iſt Rechtsanwalt Gründung Sturm gelaufen wurde, um den Profit bangende Ge
hier es Ix B Straßen und e m 3066 wir rn des GerthSangerhauſen. Am 21. Januar: Schachtarbeiter Hermann ſchäftsleute, der „inp litiſche San dwehrverein und das unvermeid

leichtern, J ſtimmt. Ebenfals wurden 600 t ar be k. wurde zuge Shne aus Rieſtedt wegen Meineids. Am 22. Jannar: Fleiſcher liche Kreisblättle mit der großen Redaktionsſchere wetteiferten darin,
dof bein J ahrerwegs nach Greppin bewillt Zur Ausbeſſerung des Rad Hermann Eichentopf aus Bennungen wegen Meineids und das Zuſtandekommen des Konſumvereins möglichſt zu erſchweren

ſicht ſei I fahrerwegs Breppin bewilligt. desgleichen 800 Mk. zur Väck i ſt Opel Verlei wenn nicht gar zu vereiteln. Doch die Herrſchaften haben geradeicht ſelbſt ſtellung neuer Fußböden im d J Bäckermeiſter Ernſt Opel aus Bennungen wegen Verleitung zum gar zund Suneburean m Schluf des T tkaſſen Hteineid. Am 23. Januar: Kuhmelker Fritz Knote aus Sanger- das Gegenteil von dem erreicht, was ſie bezweckten. Die Ver
Sonntag I 25 affe Grundſtüde an die Fawaliſgtlg äuft die Friſt ab. hauſen wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. Den Vorſitz in den kaufsſtelle entwickelt ſich ſo vorzüglich, daß man ſeine wahre Freude
ateſwer I nd machte ſich die Vewillig iſation angeſchloſſen ſein Verhandlungen führt Landgerichtsdirektor Bethte. daran hat. Sicher iſt jetzt ſchon die Mitgliederzahl von 200 über-
re Leip- e rot der ſtädtiſchen Grundſthae an ſche t. i r „Trautes Heim, Glück allein!“, Dieſen Spruch ſcheint ſchritten. Daß die Herzberger Genoſſenſchaftsgegner mit ihrer
alitions ſtrich der Fenſter uſw. in der Mädchenfehnte hen Wſſaner der bier wohnhafte Arbeiter Knorr nicht über ſeiner Wohnungs Kampfesweiſe bekanntlich wurden ſogar ſchwarze Liſten in Umlauf
ſchaftlich I Straße wurden 460 Mk. bewilligt. Genoſſe St amnier rig chte, kür angeheftet zu haben. denn zwiſchen den Eheleuten herrſchen die geſetzt) ſich ſelbſt geſchädigt haben, ſcheint ihnen jetzt einzuleuchten,

ehren ſich

r Poli el

daß hierbei kein Kalkanſtrich, ſondern gute Oelfarbe genommen
wird, damit es uns nicht ſo geht wie mit dem Grundſtück Kühler
Morgen, wo ſchon jetzt nach ſo kurzer Zeit der ganze Anſtrich

unglücklichſten Zerwürfniſſe, die wohl zum größten Teil auf den
Mann zurückzuführen ſind, der ſehr oft dem Alkohol zuſpricht und
dann im Rauſch mit den Familiengliedern in Differenzen gerät.
Am Abend des 8. September v. Js. kam es wiederum in der Wohnung

wenigſtens nach der Kirchhofsruhe, die jetzt herrſcht, muß man es
annehmen. Die Geſchäftsleute tun jetzt, als ob der Konſumverein
ar nicht vorhanden wäre. Das einzige, was ſie noch tun, iſt, daßſie den von ihnen als Gegenmittel gegründeten RabattSparverein

n ättert. Di ſ Koſ i ß 3We erſteigs n 5 Kher r der der verheirateten Tochter, wohin die Frau und eine ledige Tochter übers Bohnenlied loben. Auch der Landwehrverein hat nach Ver
weniger I Stadt eine Summe von rund 1640 Mk. die der Anlieger eine geflüchtet waren, zu recht häßlichen Auseinanderſetzungen. Während luſt verſchiedener Toten, die aber im h i erkige
en. Den I ſolche von 660 Mk., desgleichen in der Deſſauer Straße für die das Familienoberhaupt Frau und Tochter mit dem Gehſtock ganz J ter weiterleben, den Kampfplatz verlaſſen. Se d r r
s iſt zu I Stadt 660 Mk., für die Anlieger 240 Mk. Dem Abbruch der jämmexlich vermöbelte, webrten ſich dieſe mit dem Kochtopfe und a c n Vürhunde I ſtädtiſchen Grundſtücke Ratswall 42 und 43 und Innere Zör- kinem Beſenſtiele. Der Mann hatte gedroht, die Frau und Tochter ſchwingt ſein geiſtiges Heldenſchwert nicht mehr in dem taße
r auf de I biver Straße 40 wurde zugeſtimmt. Die Anljeger der Neuen ſo zu verprügeln, daß ſie „in keinen Sarg paßten“. Die Gemiß- wie früher. Auch in der Redaktionsſtube des Kreisblattes wird

Welt erfuchten den Magiſtrat, eine Laterne aufſtellen zu laſſen. handelten ſtellten Strafantrag und das Sangerhäuſer Schöffengericht man zu der Einſicht gelangt ſein, daß ſelbſt die wütenſten Angriffe
t dieſes wurde der Veleuchtungskommiſſion überwieſen. Hierauf erkannte auf zwei Monate Gefängnis. Die gegen das Urteil ein und giftigſten Verleumdungen nicht im Stande ſind die Konſum-

wieder J nd eine geſchloſſene Sitzung ſtatt, in welcher über die Neu gelegte Berufung, über die das Nordhäuſer Gericht am Mittwoch genoſſenſchaftsbewegung aufzuhalten. Mit einem Wort, man hat
rt, eben wahl eines unbeſoldeten Stadtrats infolge Ablaufs der Wahl entſchied, wurde verworfen. ſich auf der ganzen Linie mit der nun einmal beſtehenden Tatſache
dir periode und die Penſionierung eines ſtädtiſchen Beamten be Elgersleben. Fahrläſſige Tötung ſeines Kindes wird abgefunden, und ſich in das a Das r
von e raten wurde. dem 20 jährigen Dienſtmädchen Anna Seitz von hier zur Laſt a J t r n Da s e nd mer nocham i in b gelegt. Es hatte ſich deshalb am Mittwoch vor der Strafkammer Hände ruhig in den Schoß zu legen. Senn enVorſtand u Sander irt R r r in Nordhauſen zu vergntworten. Das Mädchen, das beim Maurer- viele Arbeiter und kleine Handwerker, die dem Konſumverein noch
Genoſſe de gibt der offentliche Ar Wunſch S uſen im Dienſf fern ſtehen. Dieſe zu gewinnen, muß unſere nächſte Aufgabe ſein.ſammen I beitsnachweis bekannt, daß er für 52 Perſonen Arbeit ver- meiſter Wünſche in Sangerhau en im Dienſte ſtand, gab in der r Vechtigkeit I mittelt hat. Darunter befinden ſich 28 Perſonen, die vorüber- Nacht zum 25. September v. Js. ganz unvorbereitet einem Kinde Mühlberg. Der Reichsverband iſt wieder da! Säbel-

daß Iwei gehend zu Gelegenheitsarbeiten vermittelt wurden. Das Reful- das Leben. Das Kind ſoll nun durch Fahrläſſigkeit des Mädchens herrſſhaft des Militarismus oder Volksverhetzung“ betitelt ſich
n Stadt iat der Tätigkeit iſt ſehr gering. Es beweiſt, wie auch bei uns bei der Geburt zu Boden geſtürzt ſein und mehrere Schädelbrüche ein Flugblatt, das der Reichsverband auch hier vertreibt. Wer
r in der die wirtſchaftliche Kriſe ihren Einzug gehalten hat. Sie allein davongetragen haben, an deren Folgen das Kind im Sangerhäuſer etwa denkt, in dieſem Geſchreibſel irgend eine Klarſtellung
rei, alſo j kann man jedoch für die geringe Frequenz des Arbeitsnach- Krankenhaus vier Tage nach der Geburt verſtorben iſt. Das der wirklichen Vorgänge in Zabern zu erhalten, kommt wie
Genoſſen j weiſes nicht verantwortlich machen, ſondern vor allem ſeine Mädchen, das noch völlig unerſahren und ohne Rechtsbeiſtand zur gewöhnlich bei den Reichsverbändlern nicht auf ſeine Rechnung.
Genoſſe Zuſammenſetzung. Uns will es immer erſcheinen, als ob man Verhandlung erſchien, ſchilderte den Vorfall und erklärte daß das Von Anfang bis Ende wird nur über die böſe Sozialdemokratie

ihl eines J zu der neuen Einrichtung nicht das rechte Vertrauen hat. Weil Kind ohne ſeinen Willen auf den Kopf gefallen ſei. Die Anſichten geſchimpft, die beſtehenden herrlichen Zuſtände gelobt und natür-
gefehlt j die Arbeitſuchenden höchſt ſelten durch ihm Arbeit erhalten, der als Sachverſtändige geladenen Aerzte, Dr. Küneke und Kreis lich verſchwiegen. daß dieſe nur Vorteil für die herrſchende
ngnahme j wird der Arbeitsnachweis in den meiſten Fällen gemieden. Wzt Dr. PantzerSangerhauſen, über die Entſtehung der gefundenen Klaſſe bringen. Mit ſolchen an anderer Stelle bereits gloſſierten

amſcha j Würde man den Nachweis paritätiſch zuſammenſetzen, dann Schädelbrüche gehen auseinander. Ebenfalls hat ſich noch ein Mitteln ſollten dieſe Leute nicht mehr verſuchen, die Arbeiter
ne Ent I würde er von beiden Teilen mehr in Anſpruch genommen wer- anderer Arzt gutachtlich über die Todesurſache dahingehend ge über die wirklichen Zuſtände zu täuſchen. Um aber Tatſachen

alle zu den. Wenn der Arbeitsnachweis als Zentralſtelle für Arbeits äußert, daß die Schädelbrüche nicht durch den Sturz entſtanden ſprechen zu hören, ſei auf die öffentliche Volksverſammlung am
d wann vermiltlung ſeinen Zweck erfüllen und ein beſſeres Reſultat ſind und die Darſtellung der Angeklagten unrichtig ſei. Die nicht Dienstag, den 29. Januar im Preußiſchen Hof hingewieſen;
ihm der ſeiner Tätigkeit erzielen ſoll, dann wird man nicht umhin öffentlich geführte Verhandlung verfiel ſchließlich der Vertagung, dort werden die Arbeiter zeigen, wie ſie über dieſe Gewaltherr
ch haben j können, unſeren Vorſchlag zu verwirklichen. Dabei möchten weil das Gericht eine weitere Zenugen und Sachverſtändigenlabung ſchaft denken.
den. Die wir jedoch bemerken, daß die paritätiſche Zuſammenſetzung für nötig hielt. Der Staatsanwalt hatte neun Monate Gefängnis Straßenreinigung. Der Magiſtrat gibt die Polizei
Stimmen nicht unter Ausſchluß der freien Bewerkſchaften erfolgen kann, beantragt. verorduung über die Straßenreinigung vom 21. Oktober 1913
er Wahl da ſie ja der Träger des Gedankens einer einheitlichen, unter Wittenberg. Nachklänge vom Schneiderſtreik. Als die nochmals bekannt, die bei dem herrſchenden Schneewetter der
wurden I Gleichberechtigung beider Teile zuſtandegekommenen Arbeits Schneider im Oktober v. J. im harten Kampfe mit ihren Meiſtern Beochtung empfohlen ſei, zumal jedem Säumigen bei Unterlaſſung
Waſſer- vermittlung find. lagen, weil ihnen dieſe eine kleine, den verteuerten Verhältniſſen leicht einige Märkchen abgeknöpft werden können. Die wichtigſten
Klein Mansfeld. Aus unſerem Dreiklaſſenſtübchen. Jn entſprechende Lohnforderung glatt abgeſchlagen, zogen die Meiſter Beſtimmungen ſind folgende: Wenn Schnee fällt, muß derſelbe,

zältniſſe, der lehten Stadtverordnetenſitzung hielt der Bürgermeiſter erſt von auswärts mehrere Arbeitswillige heran, die von den Strei- bevor er feſtgetreten wird, pon Den Bürgerſteigen bezw. Gehwegen
le, des- eine kleine Begrüßungsrede, in der er betonte, daß es in dieſem kenden natürlich ſiber die Situation aufgeklärt wurden. Am abgekehrt werden. Jſt Nachts Schneefall eingetreten, ſo muß die
Legaten- Jahre mit der Zuſammenarbeit auch ſo gut gehen möge, wie im Abend des 25. Oktober paſſierte es nun dem Arbeitswilligen Fritz Freimachung der Gehwege von Schnee hie früh 9 Uhr erfolgt
und den vergangenen. Er ſchien ſehr befriedigt darüber zu ſein, daß er Körner, daß ihm jemand das Wort „Streikbrecher“ zurtef, außer ſein. Tritt Tauwetter ein, ſo hat das Aufeiſen ſofort zu ge
ine ſehr unter den Stadtvätern nicht mehr denjenigen bemerkte, der öſters dem wurde er mit einem Stock über den Kopf geſchlagen wobei ſchehen. Die Reinigung umfaßt das Zuſammenhringen des
gebracht, J die Stadtväter ein wenig aufmunterte. Denn, ſoweit wir geſehen er ſich ſo gefährlich verletzt fühlte, daß er ärztlichen Beiſtand in Schmutzes, verbunden mit ſofortiger Entfernung. da den Winter
kehrs in haben, ſchien es mit der Zuſammenarbeit nicht weit her zu ſein, Anſpruch nehmen zu müſſen glaubte. Unſere beim Schneiderſtreik monaten haben die Reinigungspflichtigen die Goſſen und Rinn
und die Nach dem Begrüßungsakte verpflichtete er die neugewählten Stadt überhaupt ſehr rührige Polizei recherchierte ſehr eifrigſt und erz ſteine von Eis und Schnee rein und offen zu halten und vor

Tor ein verordneten der I. Klaſſe. In dieſer zweiten Rede fiel beſonders mittelte den Schneider Knabe als den Streikfünder, in dem auch mittags bis 11 Uhr auszuhacken.
r ſtellte auf, daß er die Vertreter darauf hinwies, ſie hätten keinerlei Ver- der Geſchlagene ſeinen Gegner wiedererkennen will. So wurde Vockwitz. Aus der Partei. Die letzte Wahlvereinsverſamm-
herrſche, pflichtungen gegen die Wähler, ſondern ſollten nach beſtem Wiſſen K. vor das Schöffengericht geladen. Er beſtritt die ihm zur Laſt lung nahm zunächſt den Schlußvortrag des Genoſſen Dreſcher über
die An und Willen urteilen. Nun, Arbeiter haben dieſe Herren nicht gelegte Tat ganz entſchieden, konnte aber ein ausreichendes Alibi Verfaſſungsweſen entgegen. Hieran ſchloß ſich eine kurze Debatte.
S nicht nachweiſen. Zudem waren einige Momente gegen ihm, vor Aus der Quartalsabrechnung ging hervor, daß eine Einnahme vongunht. und die „Maſſen“ der Wähler, welche die Herren aufs

Rathaus geſandt, werden wohl auch ſo wiſſen, daß ihre Jntereſſen
gut verwahrt werden. Jedenfalls voller Freude über das fried
liche Zuſammenarbeiten vergaß er ſogar auch die mit den be-
kannten fünf Stimmen gewählten drittklaſſigen Vertreter zu ver

allem natürlich das Zeugnis des Arbeitswilligen. Knabe wurde
demnach für ſchuldig befunden und unter Annahme mildernder
Umſtände zu 40 Mark Geldſtrafe verurteilt. So iſt die Ehre des
Arbeitswilligen Fritz Körner wieder repariert, und er kann ſogar

193,37 Mk. und eine Ausgabe von 189,05 Mk. zu verzeichnen war;
140 Mk. ſind an die Kreiskaſſe abgeſandt. Der Partei beigetreten
waren zwei männliche und fünf weibliche Mitglieder. Ein Mit
gliederverluſt iſt wegen des Zehnpfennigbeitrags nicht zu verzeichnen

pflichten. Erſt am Schluſſe der Sitzung holte er das Verſäumte den erkennenden Teil in den Blättern veröffentlichen. Ob aber geweſen. Da im März die Gemeindevertreterwahl ſtattfindet, ſo
nach. Nachdem der zum Ratmann gewählte Herr Trautmann die Wittenberger Arbeiterſchaft, und vorab die Schneider, von wurde der ausſcheidende Genoſſe Dorn einſtimmig wieder auf
vereidigt worden war, erfolgten die Wahlen zum Vorſtand undden Kommiſſionen. Wir möchten nur noch bemerken, daß die
Arbeiterſchaft bei der jetztigen Zuſammenſetzung der Stadtverord-
netenverſammlung vielleicht noch weniger zu erwarten hat als das
bisher der Fall war.

Hettſtedt. Stadtvaroydwetenſitzung. Zum Vor-
ſteher wurde wiederum Sanitätsrat Dr. Freygang, und zu
deſſen Vertreter Herr Brückmann gewählt. Als Schriftführer

ſeiner Ehrenhaftigkeit nunmehr überzeugt ſind, ſteht freilich auf
einem andern Blait.

Zahna. Stadtverordnetenſitzung. Nach der Vereidigung
eines neugewählten Senators, wurden die neugewählten Stadt-
verordneten eingeführt. Die Beratung des Etats rief inſofern
eine lebhafte Debatte hervor, als dieſes Jahr nach dem Soll von
59 000 Mk. Einnahme von der Einkommenſteuer plötzlich ein Mehr
von 69 000 Mk. vorhanden war. Wie das hervorgerufen wurde,

geſtellt, nachdem er einen Bericht über die beiden letzten Gemeinde
vertreterſitzungen erſtattet hatte. Hierauf wurde über mehrere
Kommunalſachen debattiert und mehrere Beſchwerden über die
Zuſtellung des Volksblattes vorgebracht. Die Diſtriktsleitung in
Verbindung mit der Zeitungskommiſſion ſoll eine andere Regelung
vornehmen. Ein Antrag über Beſchaffung von beitragsfreien
Marken ſoll an den Kreistag werden. Eine öffentliche
Proteſtverſammlung betreffs des Koalitionsrechts ſoll am 25. Januar

wählte man Herrn Müller. Zur Erhebung eines höheren konnte offiziell nicht erfahren werden. Ein Antrag des Genoſſen ſtattfinden. Zum Schluß wurde die Verbreitung des Stadt und
Marktſtandgeldes für Fleiſchwaren hat der Bezirksausſchuß Matthies nach 8 37 der Städteordnung eine Kommiſſion zu wählen, Landboten geregelt.
ſeine Genehmigung verſagt, da Standgeld nicht nach der Art welche Einſicht von den Eingängen in der Kämmereikaſſe nehmen Halberſtadt. Ausgehobenes Falſchmünzerneſt. Der
der feilgebotenen Waren, ſondern nach dem beanſpruchten
Raum bezahlt wird. An der ſattſam bekannten Siedelungs-
geſellſchaft Sachſenland ſich mit 3000 Mk. zu beteiligen, hatten
unſere Stadtväter in einer Sitzung beſchloſſen. Der Be
trag ſollte als unverzinsliches Darlehen von der ſtädtiſchen

ſollte, wurde bezeichnenderweiſe abgelehnt. Die Spatzen pfeiſen
es aber hier von den Dächern, welcher große Steuerzahler bis
jetzt Stenern hinterzogen haben ſoll, wodurch dieſes Mehr hervor-
gerufen wurde. Die Stadtverordnetenverſammlung hat ſich Mühe
gegeben, durch Ablehnung des Antrags des Genoſſen Matthies

ſtriminalpolizei iſt es gelungen, ein Falſchmünzerneſt in der Fran-
ziskanerſtraße auszuheben in der Wohnung des Kellners Wolf, der
erſt vor kurzem nach Verbüßung einer fünfjährigen Zuchthaus-
ſtrafe entlaſſen worden war. Wolf und ſein Komplize, der Fleiſcher-
geſelle Röwer, hatten ſchon ſeit einiger Zeit den ganzen Harz mit

Spavkaſſe entnommen werden. Der Bezirksausſchuß macht die Angelegenheit im Dunkeln zu laſſen. Ein weiterer Antrag falſchen Geldſtücken, beſonders Zweimarkſtücken, überſchwemmt.
ſeine Genehmigung davon abhängig, daß das Darlehen mit unſeres Genoſſen, 10 000 Wek. als Ausgleichfonds von dieſen 69 000
516 Prozent verzinſt und 154 Prozent amortiſiert wird. Mark anzulegen, wurde wiederum abgelehnt. Es ſoll eine Turn Vereine und Verſammlungen.
Beide Angelegenheiten wurden nach dem Wunſche des Bezirks-
ausſchuſſes erledigt. Dann beſchäftigte man ſich wieder mit
den Stromlieferungsbedingungen der elektriſchen Kleinbahn.
Es wurden eine ganze Reihe von Aenderungen vorgenommen.
Ob damit die Kleinbahn einverſtanden ſein wird, muß man

halle für 20 000 Mk. gebaut, 30 000 Mk. abgezahlt werden und
das Uebrige wird ſchon mit verbraucht werden. Es werden
200 Prozent Zuſchlag erhoben. Ein weiterer Antrag des Genoſſen
Matthies, die Steuerſtufe von 1,20 Mk. für die Zukunft in Weg-
fall kommen zu laſſen, fand gleichfalls nicht die Zuſtimmung der

Eisleben. Gegen die Koalitionshetze finden am 24. Ja-
nuar in Alsleben, am 25. Januar in Eisleben und Teutſchen
thal Verſammlungen ſtatt.

Hettſtedt. Die geplante Verſammlung in Sandersleben
abwarten. Hierauf erfolgte die Beratung des Etats Er Verſammlung alle Bürgerlichen ſtimmten degegen. Ein Antrag, kann nicht ſtattfinden. Am Sonntag, den 18. Januar, nachbalanziert in Einnahme nd Ausgabe mit 864 300 Mk. Die einen Bebauungsplan zu ſchaffen, wird einer Kommiſſion über- mitzags 8 Uhr findet beim Genoſſen Beiling über der Bahn

Einnahme ſetzt ſich zuſammen aus der Anleihe in Höhe von
100 000 Mark für den Rathausanbau, laufende Einnahmen
159 360,06 Mark und an Kommunalzuſchlägen 104 639,24 Mark.

wieſen. Das Wohnungsgeld des Kämmeres und Kontrolleurs
wird um 100 reſp. 50 Mk. erhöht, ebenſo das Endgehalt des
Kämmerers um 400 Mk.

eine Parteiverſammlung ſtatt.
Schraplau. Volksverſammlung am Sonntag, den 18. Ja-

nuar, abends 7 Uhr, im Bürgergarten.

er n n

60 Hefte à 20 Pf.
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Jedes Heft ist reich illustriert

Der Unterzeichnete bestellt bei
deren Volksbuchhandlung

Halle a. S., Harz 29
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in 66 reieh ustrierten Heften zum
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De Verſasser behandelt in seinem Werke die Kriege des 19. und
20. Jahrhunderts von dem Beginn des polnischen Aufstandes

ins Haus zu liefern.

und seiner heldenmütigen Volkskämpfe, die die Polen aus dertodbringenden VUmarmung des russischen Knutentums befreien Name:

sollten, bis zu den jüngsten Ereignissen im Balkan, bei denen zum
Entsetzen aller Menschenfreunde die Kriegsfurie in all ihrer Ort:
Scheublichkeit: Frauenschändung, Ermordung von Greisen und
Kindern, seine Wiederauferstehung feierte. Das Werk sollte von Wohnung:
jedem nach Aufklärung strebenden Arbeiter gelesen werden. Wir Dies tte! h ibitten von dem nebenstehenden Bestellschein Gebrauch zu machen. (Mleser e e Feſtung

boten mitgegeben werden.)



Wearmkläschen,

gute starke Aasführung,
sehr billig.

F. Ritter,
S

Empfehle für dieſe Woche be
o don e chesHirsoh ken eiseh,

pro Pfund von 35 an, zumJ aten 90 Ferner:
Rehblätter. Renhiciein.

große Poſten wilde 6413
aninehen, Hasen

ſowie diverſes Geflügel

E. Rio er jr-,nar Male (SaoleWörallgerſtraße 101 u. Wochen
warkt. Telephon 3484.

kFgusthandschune,
alte und neue, verkanft billig Arbeiter! Die Zeiten ſind ernſt.
J. Sternlicht, än. Abwehr und erſcheint in Maſſen zu den Veranſtaltungen.

Ammondort, beesen. Dölmitz, Radewell Gsendort uns

Sonntag den 18. Januar, nachm. 3 Ahr, im Dreierhaus,

NMietiehen, Dölau, 2scherhen,
Sonntag den 18. Januar, abends 8 Ahr, im Gaſthaus zur Sonne:

Große öffentliche Bollsperſammlungen.
Tagesordnung:

Verbeſſetung des Koalitiongtechts Kumpf gegen die Koulltionshete!
Referent: Sekretär Gerhardt-Zeitz.

6401

Noch mehr ſollt Jhr beengt und geknebelt werden.

klelsch- u. Wurstwaren.
Rindfleiſch z. Koch. 75—804

ratenſtüche o. Beilage 85—954

Zinde rin ehacktesh guch 75 Sülz-r ſchl. Rot unda gnagpnritios
l rſte Alle anderenſchwaren billigſt. 6406
Bei Abnahme von 1 Kilo Wurſt

10 billiger empfiehlt

Triſtstrasse (Poſtgebäude

üchteportkarten empfiehlt de
Volxsduchdex len

pflaumenmus,garantiert rein, mit Rafſnade.

Pfund Pfennig.F. H. Weber, Gr. Steinſtr. 45.

S
Jeden Sonnabend
Schlachtefeſt.

Herm. Sprung. Schimmelſtr. 17.

Rüſtet zur
Der Einberufer.

ZentrulVerhand der Zimmerer

Zahlſtelle Halle.
Sonntag, 18. Januar, nachm. 3 Uhr

bei J. Streicher
W F
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G

r

e

7 e
Außer der üblichen Tagessrdnung haben wir uns noch mit

sden Vorkommuniſſen auf dem Tafelwerder zu befaſſen.
Kollegen! Der Gauleiter iſt zu dieſer e

deshalb iſt es auch jedem ſeine Pflicht zu erſcheinenloſen erhalten 50 Pfennig. Her Vorstand.
anweſend,

Pellet t. Napchimioten n. Heer

zahlstelle Halle an der Saale.
Sonntag den 18. Januar 1914, nachmittags 4 Ahr,

im Reſtaurant „Goldene Kette“:

e hS 74 3 FugeſtGeſchäftsbericht pro 1913 und Kaſſenbericht.

Reuwahl der Ortsverwaltung.
Vericht der Kartelldelegierten und Reuwahl derſelben.
Beſchickung der Gaukonferenz in Magdeburg.
Verſchiedenes.Wir erſuchen unſere Mitglieder, vollzählig und vünktlich zu er

ſcheinen. Jnsbeſondere erſuchen wir die Kollegen aus den Bezirken

e

33 dieſen Orten je ein Delegierter entſandt werden ſoll.Die Ortsverwaltung.

Maurergewerks Halle (Saale) u. Im
(bisherige und Sterbekaſſe des WMaurergewerks

u Halle an der Saale, gegr. 1755)Sonntag den t Februar 1914, vormittags 11 Uhr, im Lokale
des Herrn Streicher, „Zu den drei Königen“, Kl. Klausſtraße 7:

Generalversammlung.
Tagesordnung: 1. Kaſſen- und Tütio keitsbericht des Vorſtandes vom verfloſſenen Geſchäſtsfahre. r förmlicheBeſchlußfaſſung über die neue Satzung und Rachträge gemäß S 6

Abſatz 1 des Geſetzes über die Aufhebung des Hilfskaſſenge eßes.
3. Reuwahl des Vorſtandes. 4. Geſchäftliches.

6404 Der Vorſtand.Migemeine Oriskrankenkasse für
die Stadt Sisleben.

Die m r e betragen vom 1. 1. 14 ab, bei einem Arbeit tswerd a für den Arbeitstag: 2940
1. weniger als 1.17 einſchließlich der ohne Ent eld

beſchäftigten Lehrlinge Stufe) pro Woche 9.18
bis ehe 1.83 i. Stuſfe) pro Woche 0.27
bis einſchließlich 2.83 (III. Stufe) pro Woche 0.45
bis einſchlie lich 3.83 (IV. Stufe) pro Woche 0.63
mehr als 3.83 V. Stufe) pro Woche 0.72ne Entgeld beſchäftigt werden, be

er Beiträge der niedrigſten Stufe.

2.
J.

Für Lehrlinge aller Art, die o
tragen die Beiträge zwei Drittel

Satzungen können in der Geſchäftsſtelle, Max 13, wochentags wahl der Verwaltung.Satzung 26 S HalleSüd. J A.vormittas- abgeholt Der Vorstand
eereeeeeeennnnnnna

ie Arbeits-
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Ammendorf, Beeſen und Nietleben zahlreich zu erſcheinen, da auch h
SRrannenversicherungs Derein 49

Hausholt

allerfeinste Sahnenmargarine, an Stelle von

vrerbraucht wird.

mit 10 Prozent Rabattmarken

P. H. feinste Süssrahm-Delikatess-Margarine
mit 30 Prozent Rabattmarken

III
br. Dlrichotr,

e S e e 5. 22 sW e Bee d c Ja u

Die Butterdose
kann trotz der teuren Zeiten stets gefüllt sein, wenn in jedem

Horla ges. gesch.

Naturbutter
Hor la ges gesch., allerfeinste Sahnenmargarine T 100 Pfg.

n v Paul Horlitz
Keinweg 193.

Arveiter-
m NoOti2-Kaiender

1974
Aus dem Inhalt des soeben
erschienenenKalenders er-
wähnen wir folgende inter-

essante Abhandlungen:
August Bebel (mit Porträt in
vier Farben) Wie erzieht
man die Jugend zu freien
selbsthewußten Menschen.
Von Emil Sonnemann
Krankheitsverhüötung und
erste Hilfe. Von Dr. J. Zadek

Schöffen u. Geschworene.

Von Karl Freter Der
Reichsetat. Von E. Däumig.

Auberdem enthält der
Kalender unter anderem:
Alle für Arbeiter wichtige
Adressen Reichhaltiges
statistisches Material über
die Reichstagswahlen 1912
und die Nachwahlen
Biographische Notizen der
sozialdemokr. Reichstags-
ab geordneten Die Ge-
werkschaſten i. Jahre 1912.
Kalendarium, Geschichts-
kalender, Portotaxe, Merk-

taſeln, Notizbuch.

Preis geb. 50 Pf.
Zu beziehen durch:

olxsbucunanalung
Halle (8). Her 29.

h

panfehehrſten welchen

v t

S

netto 90 Pfg.
T 80 Pfg.

netto 72 Pfg.
a

Fernsprecher
3848

J r 72d e eäſſgem. on ſern cdluſte d de naſe I

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonnabend, den 24. Sanuar 1914. abends s Uhr. imKrug zum grünen Hranzo

Generalversammiung.
Tagesordnung

1. Vorlegung des Geſchäftsberichts, Genehmigung der Bilanz,
Verteilung des Ueberſchuſſes u. Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden Vorſtands- undAlufſichtsratsmitalieder,

3. Aenderung des S 60 Abſchnitt d) unſeres
4. Geſchättledhes.

Otto Oswald. *2945Der Vorſitzende

zahlſtelleMeißner Zuſchußluſſe
Sonnabend den 17. Januar abends 8 Uhr

im Reſtaurant „Engliſcher Hof', Großer Berlin 14

Mitglieder Verſammlung.
1. Kaſſenberi cht vom 4. Quartal 1913. 2. NReu-

Geſchäftliches. 6407

t

Statuts.

TDagesordnung:

G. Gerig, Tſiotfaceos S.

endenh meedie deutsche Cewerhochafts

Zewegung n
Zweite, umgearbeitete Auflage.

Zu beziehen durch alle Austräger und die

ne

von
Legien.

Preis 25 Pf.

e a. S.,u
K. Heine, S

Jedes Wort nur 5 Pfg. oder Zeile 20 Pfg.
Fettgedruckte Worte 10 Pfg. 2 Zeilen hoch 20 Pfg.Worte mit mehr als 15 r en zählen doppelt
Abonnenten erhalten, ge en R ckgabe der Abonne-ments-Quittung, 2 bat Auf Jnſerate mit
Wiederholung a Rabatt nach Vereinbarung. Zahlung

ei der Aufgabe erbeten.

Geſhöſts Anzeigen

n nUnſere neu Kegelhahnen
untena einige Abende in der

Woche zu beſetzen.

zigarren, zigaretten
in allen Preislagen empfiehlt

I. N. Alprecht, eindenir.

5 Petallbetten an u

ſchwarzes Damen- Jackett,
ſchwarzes Burſchen Jachkett,

letzteres paſſ. f. 15jähr Burſchen,
pillig zu verkaufen

Reilſtraße 38, part. r.wen und hannhen

E. Teubner, r 3runnensir 62
6245. (gegenöb. d. alt. Friedbof)
Selbſtgefert. Schrotenſchude

ſind zu verkaufenSanliwerderstrasse t
Ringschiff- -Nanmugchine,

gebdraucht, vor u. rückwHeere Kinderbett. e t drachts
Eiſenmöbelfabr. Suni i. Thür. eigg an

t euter Matratze, enſchranVerkäufe. ehr billig zu verkaufen
6402] Geiststrasse 21. 21. 1 Tr.

longue, 18 Mk. ſof. z. vk. Eleg. H. u. D. Masken bill. z. verl.Brunnenſtr. 52, H. pt. ca Kn Markt 17, Eg. Zenkerſtr.

Kleiner Anzeiger
des Volksblattes für Halle und Saalkreis.

t Wild K ch x Breites, mattgoldenesAbe Klninen Armband e. Str.
nur friſch gefangene, verkauft e Geg. Belohn. abzugeb. ['2929

Frau Seldensticker. Spitze 29. II. Gr. Brauhausſtr. 27. Kontor.

Kaufgeſuche.

Eine Holz Hobelbank
ſowie eine kleine

S Dreh- Bank

Arbeitsmarkt.

Friseuse
n Gärtner Lehrling

Annahmeſtellen für „Kleine Anzeigenſind die Zigarrenhandlungen von: A. Albrecht,
indenſtraße 54;. J. Schneider, Seghenerſtrabe 23;

Pfännerhöhe 33; endlin, Tor
ſtraße 43; 9. S Sanow, Geiſt träße 5; P. Leu chner,
Mittelwache 9; G. Gerig, aterialwarenhan lung,

n Triſtſirabe 28.
einfach kinderfränſemn,erfahren, geſund und rächte das öchmed

auch die Ordnunc äſchederſeht und gut flicken ßann, zum 2950
Februar 1914 geſucht nachWollenbütel b. Braunſchw. [*2910

Frau Sanitätsrat Plücker.

als
Zuſchläger

haschnenfahit g ündemann,

Böllbergerweg 59.

Verſchiedenes.
kann Oſtern unter günſt. Beding-
ungen bei mir in die Lehre treten.ſucht Kunden zum Friſieren. 6333 Zigna Zi TWi ilpelmſtraße, Bpie Ausbild. zugeſich. en gehe

pfiehlt L dt.Rendorf. Et. l. *2037 A. Nünen. Handelsgärtn. Metveburg. Söſbergerweg An Selhſcherftr.zu kaufen n Offerten unt.

H. A. 5175 a n
Zur Singer eines gern gekauften Haushalt Artikels

Martinsberg 2. *2932 wird für den Regierungsbezirk Merſeburg ein i Guten Mittagstiseu
Reisender geſucht der ihr aren icht. Karl Emnerich Berl. 18.

Verloren Gefunden x a unter B. P. 2691 an Rudoir Mosse ialie. *2943 Sie nenen
Jeder de Dame Hlaubenlass.- AnmeldunvenJeder Herr, jede Dame lDamengürtel gefunden nan durch gelegentlichen egert eines gern gekauften Haus ſind zu beziehen durch die

im „Volkspark“, nach dem Licht halts- Artikels eine hübſche Nebeneinnahme erzielen. urch
2 ausſchließliche Widmun
X ſicher. Offerten unter B.

bilder-Vortrag. Abzuhol. i. Metall
arbeiterbureagu, Harz 42 44.

dieſer
2696 an Rudo

es Einkommenc Mosse, Halle.
Volk Duchhandlung

1 Halle (S.), Harz 2v.

Er br
ſich, der
geſtellt

Schritte
ühen 9

Halle de
des ſtre
nuftragt:

m die
in hal

iſt koſtſr
Wer

Wirkung
jetzt zu d

Andran
Pf laſter
ſagen ü
Auf der
werten
„Geben
bald Ar
es mein
eine ar
es ſchn
wie da
ſtehen
ſchäftsn
angeſich

Geſel
und Fr
die Er
birgt, d
zukomn
ein Ag

Von
land, d
faſt all
jahren.
Tagen
im mit
dieſer

und in
Tempe
Gnzi
völlig
in S
Baron
Mithit



ung

e

pfiehlt
uchhändlg

er ,„,zDoaohhopa)D

ken
die

ung

2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 14

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 16. Januar

Strenger Winter.
Er bringt Angenehmes und weniger Angenehmes zugleich mit

ſich, der harte Gaſt, der ſich nun ſeit einer Woche bei uns ein
geſtellt hat. Wir können das eine bemerken, wenn wir unſere
Schritte ins Saaletal lenken den Eisbahnen zu, auf denen vom
ühen Morgen bis in die ſinkende Nacht hinein Jung- und Alt-Halle dem frohen Eisſport huldigt. Wir ſehen v Angenehme

des ſtrengen Froſtes weiter, wenn wir beobachten, wie die Be
auftragten der Brauereien und anderer Eisverbraucher ſich eifrigſt
m die Bergung des Eiſes bemühen. Jeder Tag Eiseinfuhr iſt
in halbes Prozent Dividende mehr die Kunſteisfabrikation

iſt koſtſpielig!
Wer aber die „Kehrſeite der Medaille“ die unangenehme

Wirkung des ſtrengen Winters einmal betrachten will, der gehe
jetzt zu den Arbeitsnachweiſen, die einen von Tag zu Tag geſteigerten
Andrang zu verzeichnen haben. Die Bau und Erdarbeiter, das
Pflaſtergewerbe ſind beſonders übel daran, zumal die Wettervorher-
ſagen übereinſtimmend An halten des Froſtes ankündigen.
Auf den Plätzen der Kohlenhändler ſind ſie zu ſehen, die bedauerns-
werten Geſchöpfe, die unter dem ſtrengen Winter leiden müſſen.
„Geben Sie uns doch noch einen Zentner, mein Mann wird gewiß
bald Arbeit bekommen und die kleine Schuld bezahlen. Tun Sie
es meines kranken Kindes wegen!“ So hörte ich geſtern im Norden
eine arme elende Frau ſteinerweichend um Kohlen jammern. Und
es ſchnitt mir in die Seele. Aber der Kohlenhändler blieb kalt,
wie das Wetter Wie viel mag er ſchon in den Büchern
ſtehen haben Kann man ihm zürnen, den beſorgten Ge-
ſchäftsmann Kaum, aber um ſo größer muß der Abſcheu
angeſichts ſolchen Elends werden gegenüber der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung, die Hunderttauſende braver Männer
und Frauen, Millionen unſchuldiger Kindlein frieren läßt, obzwar
die Erde gerade in unſerem mitteldeutſchen Gebiet Kohle genug
birgt, daß ſie, die Wärme- und Lebensſpenderin, allen Menſchen
zukommen könnte Der harte Froſt er iſt letzten Endes
ein Agitator für den Sozialismus!

Hält die ſtrenge Kälte länger an
Von meteorologiſcher Seite wird gemeldet: Die Kälte in Deutſch

land, die ſich unerwarteterweiſe eingeſtellt hat, hat neuerdings in
faſt allen Landesteilen noch eine erhebliche Verſtärkung er-
fahren. Nachdem im Nordoſten des Landes ſchon ſeit einigen
Tagen 14 bis 16 Grad Kälte regiſtriert worden waren, ſind auch
im mittleren Norddeutſchland, in Bayern durchweg Kältegrade von
dieſer Jntenſität vorgekommen. Mittwoch früh hatten Danzig,
Bromberg und Breslau morgens 15, Berlin und München hatten
10 Grad unter Null, obwohl der hohe Luftdruck ſchon wieder in
der Abnahme begriffen iſt. Es iſt aber mittlerweile überall im
nördlichen Binnenlande endlich die Bewölkung geſchwunden, ſo
daß die ſtark abkühlende Wirkung der nächtlichen Ausſtrahlung
voll zur Geltung kam. Jm hohen Norden, wo zu Beginn der
Woche 30 bis 35 Grad Kälte vorgekommen ſind, hat ein tiefes
Eismeerminimum eine ſehr ſtarke Erwärmung zur Folge gehabt,
und im mittleren Skandinavien ſind bei füdweſtlichen Winden die
Temperaturen zeitweilig wieder über den Gefrierpunkt geſtiegen.
G nz ungemein kalt war es im ſüdſkandinaviſchen Gebiergsland, wo
völlig abnorme Kältegrade vorgekommen ſind. Zu Sernö
in Südſchweden wurden noch Montag abend bei einem
Barometerſtand von 788 mm Höhe 41 Grad Kälte regiſtriert.
Mithin ſcheinen die während der letzten Tage durch manche
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Blätter gegangenen Meldungen von 40 bis 50 Grad Kälte in
Schweden und Norwegen einigermaßen zutreffend und nicht er
heblich übertrieben zu ſein. Jm Gegenſatze dazu iſt im ſüdſichſten
Europa ſchon wieder der Frühling eingetreten Palermo brachte
es am Montag auf 19 Grad Wärme, ſo daß die Temperatur-
amplitüde innerhalb des Erdteiles an dieſem Tage nicht weniger
als 60 Grad Celſius betrug. Jn Südeuropa iſt die Erwärmung
auf eine ſehr ausgedehnte Depreſſion im nördlichen Mittelmeer
zurückzuführen, die auf Sizilien, Sardinien und in Unteritalien
Winde aus ſüdlichen Richtungen bedingt. Am Nordrande
dieſer Depreſſion, die ſich bis nach Norddeutſchland erſtreckt,
haben zahlreiche Randwirbel während der letzten Tage mehr-
fach Schneefälle verurſacht, die zwiſchen Elbe und Oder weit
verbreitet waren und lange anhielten. Das nordeuropäiſche
Hochdruckgebiet weiſt augenblicklich zwei Kerne von je 775 mm
Höhe auf, deren einer über Polen lagert, während der zweite das
Nordmeer bedeckt. Nach dem Abzuge des mittlerweile ſchon nach
Nordrußland gelangten Eismeertiefs dürfte ſich aber der hohe Luft
druck auch wieder weiter nach Nordoſten ausbreiten, womit in
Skandinavien und Finnland der Froſt raſch wieder ſehr ſtreng
werden wird. Jedenfalls verheißt das Froſtwetter in
Deutſchland vorläufig noch weiteren Beſtand. Da
aber das Mittelmeertief weitere Randwirbel an ſeiner Nordſeite
auszubilden ſcheint, ſo muß mit ziemlich weit verbreiteten, im
Norden nur geringen, in Mittel- und Süddeutſchland aber etwas
ſtärkeren Schneefällen gerechnet werden. Gleichzeitig wird
vermutlich auch die ſtrenge Kälte wenigſtens vorübergehend etwas
gemildert werden, jedoch ohne daß der Gefrierpunkt erreicht wird.

Wie oft beſtrafte die Halliſche Polizei und weswegen
Dieſe Fragen ſind aktuell. Einmal, weil in der letzten Stadt

verordnetenſitzung viel von polizeilichen Strafmandaten die Rede
war, vor denen die Halliſchen Hausbeſitzer großen Reſpekt haben.
Zum anderen, weil im Etatsvoranſchlag für 1914 die Stadtver
waltung mit einer Mindereinnahme an Polizei Strafgeldern
rechnet. Die vorangeſtellte Frage kann nach dem ſoeben er-
ſchienenen Vecwaltungsbericht für 1912/13 beantwortet werden.
Tatſächlich geht die Zahl und das Ergebnis der polizeilichen
Strafverügungen von Jahr zu Jahr zurück eine recht erfreu-
liche Erſcheinung. Jm Etatsjahr 1911/12 wurden im Stadtbezirk
Halle noch 8019 Strafmandate erlaſſen, im darauffolgenden Jahre
dagegen nur noch 6000. Der Geſamtſtrafbetrag betrug 1911
25 685,50 Mk., 1912 23 653,50 Mk. Die Jſt Einnahme, nach Ab
zug von Ermäßigungen und Stundungen war 1912 um 1827,70 Mk.
geringer als 1911.

Was hatten die Sünder verbrochen? Jn der Statiſtik
ſtehen obenan die Uebertretungen der Straßenvolizeiverordnung
vom 14. September 1910 mit 1420 Anzeigefällen. Danach folgt
der grobe Unfug, der 1181 mal zur Beſtrafung führte. (An dieſer
hohen Zahl erkennt man, daß Halle Univerſitätsſtadt iſt). Danach
folgen nach Zahl die Strafmandate wegen Uebertretung der Vor-
ſchriften über den Radfahrer- und Automobilverkehr, jene waren
503, dieſe 430. Die Hundepolizeiverordnung übertraten 477 Hallenſer.
Wollten ſie ſich von der Hundeſteuer drücken? Wegen Ueber-
tretung der polizeilichen Meldevorſchriften wurde 380 mal an-
gezeigt, wegen unbefugten Betretens und Befahrens von Wieſen
und Aeckern 101 mal. Bei den anderen Möglichkeiten polizeilicher
Beſtrafung man kann ſich, der Leſer erſchauere gebührend in
Ehrfurcht vor der obrigkeitlichen Fürſorge!, auf ſiebzig ver-
ſchiedenen Wegen ſtrafbar machen wird niemals mehr die Zahl
hundert erreicht. 95 mal wurde die Feuerpolizeiverordnung über-
treten 59 mal die Vorſchriften über die Straßenbahnen, 54 mal
wurden „unerlaubte Muſikaufführungen an öffentlichen Orten“

25. Jahrg.

veranſtaltet mit nachfolgendem Tanz, Verzeihung Strafmandat.
Wegen Uebertretung der Polizeiſtunde für Gaſt- und Schank-
wirtſchaften wurde 80 mal geſtraft o, dieſe ſeßhaften Hallenſer!
den Sonntag entheiligten ſie auch 32 mal. Die Markforderung
wurde 45 mal übertreten, die Vorſchriften über Kraft- und Pferde-
droſchken 66 mal. Tierquäler faßte die Polizei in 30 Fällen fühl-
bar. Jns ſoziale Gebiet fallen die Beſtrafungen wegen Be
ſchäftigung Minderjähriger ohne Arbeitsbuch (21 mal), wegen
Uebertretung des Kinderſchutzgeſetzes (2 mal) und wegen Ueber-
tretung verſchiedener Beſtimmungen der Gewerbeordnung (43 mal).
Schulverſäumniſſe von gewerblichen und kaufmänniſchen Lehr-
lingen aber führten 113 mal zu Beſtrafungen.

Aber ſie werden weniger, von Jahr zu Jahr, das iſt ein
Troſt und eine Hoffnung. Die Menſchheit wird vernünftiger, die
Polizei ſchränkt die Beſtrafungen ein auch in Halle. Vielleicht
kommen wir auf dieſe Weiſe noch einmal zur Herabminderung
der drückenden Polizeilaſten!

Hoch Reuter! Hoch Suchsland!
An den Geſetzesverächter von Zabern, den Oberſten Reuter,

hat der konſervative Verein für Halle und den Saalkreis einen
Brief folgenden Jnhalts gerichtet:

„Hochzuverehrender Herr Oberſt!
Der konſervative Verein für Halle und den Saalkreis V

die Vorgänge in Zabern mit größter Teilnahme verfolgt. Jn
allen Phaſen ihrer wen haben ſeine Mitglieder die
ſichere Hoffnung gehabt, daß die Kommandogewalt
ſich ſtreng an die geſetzlichen Vorſchriften
halten wird. Wir ſind glücklich, daß das Urteil vom10. Januar dieſe Hoffnung beſtätigt hat, und danken Jhnen

perſönlich auf das Herzlichſte, daß Sie ſich in den ſchweren
Tagen und Wochen als Mann von echtem deutſchem Schrot
und Korn gezeigt haben. Wir beglückwünſchen Sie
zu Jhrer Haltung, welche unſerem ganzen Vaterlande zum
Nutzen gereicht, und begrüßen Sie in vorzüglicher Hochachtung
mit deutſchem Gruß.“

Der Brief iſt unterzeichnet von Profeſſor Suchsland.
Jhm hat nicht das Recht, ſondern die Sympathie für die
Rechtsbrecher die Feder geführt. Stark aber iſt die Wen
dung: „Unſerm ganzen Vaterlande zum Nutzen“. Betrachtet
man denn im konſervativen Verein für Halle die politiſchen
Vorgänge und ihre Folgen mit zugekniffenen Augen und ver
ſtopften Ohven?

Ja, ja, der Dichter hat recht:
feſſoren Vaterland du biſt verloren

„Hunderttauſend Pro-

Parteigenoſſen von Trotha! Am Sonntag, den 18. d. M.,
nachmittags 3 Uhr, findet in dem Lokal von Bernſtein eine
Verſammlung der Mitglieder des 19. Diſtrikts ſtatt. Die Mit-
glieder werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

fürAltes in neuer Auflage. Die Tagesordnung die
Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung am Montag, den
19. Januar, nachmittags 4 Uhr, umfaßt folgende Punkte:
A. Oeffentliche Sitzung: 1. Anfrage betr. den ſtädtiſchen
Fleiſchverkauf. 2. Nachtrag zur Satzung der Sparkaſſe.
3. Gehaltsfeſtſetzung für den Vorſteher des Jugendamts.
4. u. 5. Gehaltsregulierung für die Lehrperſonen der gewerb
lichen Fortbildungsſchule. 6. Gründung neuer Stellen für die
gewerbliche Fortbildungsſchule. 7. Ortsſtatut betr. Kranken
fürſorge. 8. Landverkauf am Hallenſchwimmbad. 9. Einfüh-
rung von Abteilungsunterricht an Volksſchulen. 10. Aus
ſtattung des Schulmuſeums. 11. Ausbau Belfortſtraße-Schul
berg. 12. Errichtung eines Arbeitsnachweiſes und Petitionen
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dazu. 18. Neupflaſterung der Gr. Brunnenſtraße. 14. Mittel
dewilligung zur Abwehr von Flußverſalzungen. 15. Wander
ausſtellung für Volksgeſundheit. 16. Hauptſammler Burg
vrückeStraße Neuwerk. 17. Landerwerb Talſtraße. 18. Um
bauten in Adelheidsruh. 19. Erwerb Ritterſtraße 16. 20. Nach
bewilligung für das Waſſerwerk. 21. Grundſätze für Nach
bewilligungen. 22. Haushaltsplan für 1914, Kap. III. VI, XV
und aswerke, Kap. VIII, IX, X Q. B. Nichtöffentliche
Sitzung 23. Anſtellung eines Beamiten. 24. Gründung einer
Schuldirektorſtelle. 25. Annahme eines Legats für Grabpflege.
26. Armenpflegerwahl.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordneten ſtellte in
ſeiner letzten Sitzung Grundſätze für die Nach- Be
willigungen auf. Danach ſoll der Magiſtrat nicht mehr
verpflichtet ſein, Nachbewilligungen für Etatsüberſchreitungen
ſofort oder im Laufe des Jahres zu beantragen, erſten s:
wenn die Ueberſchreitung zur Erfüllung geſetzlicher oder ſtatu
tariſcher Ver pflichtungen erfolgt, zweitens: wenn die
Ueberſchreitung nicht 5000 Mark oder ein Zehntel der Etats
zoſition überſteigt. Der Beſchluß der StadtverordnetenVer
ammlung vom 17. November 1913 ſoll demnach aufgehoben

werden. Die Pflaſterungskoſten für den ſogenannten hiſto
riſchen Teil der Gr. Brunnenſtraße (12 100 Mk.) wur-
den aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds bewilligt.
Gewährt wurde ein Beitrag von 2500 Mk. zur Unterſuchung
der Verſalzung der Flußläufe und 400 Mk. für eine
Wanderausſtellung für Volksgeſundheit, die
Herr Lehrer Temme- Nordhauſen zuſammengeſtellt und bier
im März zeigen will. Weitere Mittel wurden bewilligt für
den Kanalbau., Hauptſammler Burabrücke-Straße Neuwerk.
Die Summen kommen aus der Kanalanleihe, die nach Angabe
des Magiſtrats ausreichen wird. Jm Herbſt ſoll die
janze Kanagalanlage in Betrieb genommen wer-
den können. Einigen kleine Landerwerbungen wurde
zugeſtimmt und einige Etats genehmigt. Beim Muſeumsetat
wurde die kürzlich erſt einſtimmig vom Stadtverordneten-Kolle-
gium abgelehnte Gehaltserhöhung für den Direk-
tor (von 4800 auf 5400 Mk.) wieder eingeſetzt und zwar
mit der Konſequenz, daß nun auch die Direktoren der andern
Anſtalten eine ähnliche Erhöhung bekommen ſollen. Der Ge-
ſamsbetrag dieſer Gehaltserhöhungen würde 2300 Mark im
kommenden Jahre ausmachen. Mitgteilt wurde noch, daß
jetzt der Einführung der Gasfernzündunag begonnen
wird und zwar in den Straßen, die zwiſchen Magdeburger
Straße und Steinſtraße uſw. liegen. im März ſoll die Fern
zündung in dieſem Viertel bereits vollendet ſein.

Zweitklaſſige Stadtverordneten-Erſatzwahl. Für die zweite
Abteilung iſt, wie wir ſchon melden konnten, auf Mittwoch, den
18., und Donnerstag den 19. Februar, von vormittags 10 Uhr
bis nachmittags 5 Uhr Wahl angeſetzt. Es handelt ſich um
zwei Mandate für die Altſtadt (Erſatz für die Herren Neſſe
und Probſt) und ein Mandat für die Vororte, da die Wahl des
Herrn Geheimen Juſtizrats Profeſſor Dr. Biermann kaſſiert
iſt. Jn der Altſtadt ſind wieder als Wahllokale beſtimmt:
Thaliafeſtſäle und Kaiſer-Wilhelms- Halle. Die Wahl in den
Vororten bleibt auf einen Tag, Mittwoch, den 18., beſchränkt.
Dort iſt Wähler zweiter Klaſſe, wer mehr als 272,32 Mk.
Steuern zahlt.

Müſſen die armen Kinder frieren? Uns wird berichtet:
Als ich heute vormittag gegen 8 Uhr an der Schule in der
Taubenſtraße vorbeiging, ſah ich eine beträchtliche Zahl von
Kindern, die frierend vor dem verſchloſſenen Portal ſtanden.
Das würde, ſo ſagte man mir, erſt nach 8 Uhr geöffnet, wenn
der Unterricht um 84 Uhr beginnt. „Warum z t ihr denn da
nicht ſpäter von zuhauſe fort frug iſt darauf eines der klei
nen, bleichen Mädchen, worauf mir die Antwort wurde:
„Mutter geht um 268 Uhr zur Aufwartung aus dem Haus, da
müſſen wir auch mit hinaus!“ Das alte Lied vom Elend des
Proletarierkindes. Könnte die Schulverwaltung nicht dafür
ſorgen, daß die Volksſchulen aus ſozialen Gründen zeitig
genug geöffnet werden?

Eine proviſoriſche Holzbrücke in der Berliner Straße. Die
Königl. Eiſenbahndirektion, Bauabteilung b2 Halle, ſchreibt
die Verdingung der Herſtellung und ſpäteren Beſeitigung einer
Holzbrücke neben der Steintorbrücke im Zuge der Berliner
Straße aus. Angebote ſind bis 28. Januar an genannte Be
hörde einzureichen.

Michael Dengg, der Leiter der Tegernſeer Bauerntheater-
truppe, iſt im Alter von 50 Jahren in Tegernſee geſtorben. Er
hatte ſich wegen Krankheit vor zwei Jahren von der Leitung
des Theaters zurückziehen müſſen. Seinen Haupterfolg erzielte
er mit Ludwig Thomas I. Klaſſe. Dengg und ſein Enſemble
haben auch hier in Halle mit dieſem Stück Triumphe gefeiert.

Anſprüche erkrankter Kaſſenmitglieder beim Uebertritt
durch Verſchmelzung bezw. Auflöſung bisheriger Kaſſen. Die
Fälle, in denen die Beſtimmung der Reichsverſicherungsord
r für die Krankenverſicherung eine unrichtige und für die
Verſicherten nachteilige Auslegung erfahren, laſſen es ange
bracht erſcheinen, nochmals auf einige Beſtimmungen hinzu-
weiſen. Nach S 206 der Reichsverſicherungsordnuig entſteht
für die verſicherungspflichtigen Kaſſenmitglieder ein Anſpruch
auf die Regelleiſtungen mit Beginn der Mitgliedſchaft. Die
Satzung kann weiter beſtimmen, S 208 der Reichsverſicherungs
nung, daß der Anſpruch auf Mehrleiſtungen der Kaſſe erſt
nach einer Wartezeit von höchſtens ſechs Monaten nach dem
Beitritt entſteht. Eine ſolche Beſtimmung gilt nicht für Mit
glieder, die binnen der letzten zwölf Monate bereits für min-
deſtens ſechs Monate Anſpruch auf Mehrleiſtungen einer
Krankenkaſſe oder einer knappſchaftlichen Krankenkaſſe gehabt
haben. S 212 der Reichsverſicherungsordnung. Tritt ein Ver-
ſicherter, der Kaſſenleiſtungen bezieht, zu einer anderen Kran
kenkaſſe über, ſo übernimmt ſie (neue Kaſſe) die weitere Lei-
ſtung nach ihrer Satzung. Die Zeit der bereits genoſſenen
Leiſtung (Unterſtützungsdauer) wird angerechnet. Die Mehr-
leiſtungen dieſer Kaſſe erhält er nur, wenn er ſchon in ſeiner
früheren Kaſſe Anſpruch auf die Mehrleiſtungen erworben
hatte. Die Leiſtungen der Krankenkaſſen zerfallen mithin in
Regelleiſtungen (geſetzliche Mindeſtleiſtungen) und in Mehr-
leiſtungen freiwillig eingeführte Leiſtungen). Die Regel-
leiſtungen beſtehen in Krankenhilfe, Wochengeld und Sterbe-
geld, die Mehrleiſtungen in einer Erweiterung bezw. Erhöhung
dieſer Sätze und in der Familienhilfe. Die baren Leiſtungen
der Kaſſe werden nach einem Grundlohn bemeſſen. Als ſolchen
ſetzt die Satzung den durchſchnittlichen Tagesentgelt derjenigen
Klaſſen Verſicherter, für welche die Kaſſe errichtet iſt, bis fünf
Mark für den Arbeitstag feſt. Die Satzung kann den durch-
ſchnittlichen Tagesentgelt auch nach der verſchiedenen Lohnhöhe
der Verſicherten ſtufenweiſe bis ſechs Mark feſtſetzen. Die
Satzung kann ferner ſtatt des durchſchnittlichen Tagesenigelts
den wirklichen Arbeitsverdienſt der einzelnen Verſicherten bis
ſechs Mark für den Arbeitstag als Grundlohn beſtimmen.
Mithin haben in allen ſolchen Fällen, wo durch Vereinigung,
Auflöfung oder Schließung von Krankenkaſſen der Uebertritt
Erkvankter zu einer anderen Kaſſe erfolgt, dieſe Mitglieder
ſofort einen geſetzlichen Anſpruch auf die Mindeſtleiſtungen
eventl. auch auf die Mehrleiſtungen der neuen Kaſſe nach deren
Satzung.

Selbſtmord durch Erhängen beging geſtern vormittag
der in der Angerftraße (Trotha) wohnende Fuhrwerksbeſitzer
V. Die Angehörigen fanden den Mann in der Scheune ſeines
Grundſtücks. Lebensüberdruß infolge Krankheit ſoll der Grund
zur Tat ſein.

Frbarmungslos zum Hungertode verurteilt oder zumSelbſtmord ſcheint ein dieſger riegsteilnehmer en
Der alte 66 jährige Mann, vollſtändig mittellos, auf einem Auge
erblindet, der ſeines hohen Alters wegen keine Arbeit mehr erhält,
betreibt ſchon ſeit Jahren einen Lumpenhandel, um nicht der Stadt
zur Laſt zu fallen. Aber auch ſeine letzten Kräfte laſſen m und
es iſt ihm nicht mehr möglich, den Lebensunterhalt für ſich und
ſeine kranke Frau zu erringen. 6 bis 7 Mk. wöchentlichen Verdienſt
hatte er in den letzten Monaten nur noch; dabei war es ihm nicht
gut möge die 9 Mk. Miete zurückzulegen. So mußten denn die
beiden Alten ihre letzten Sonntagskleider veräußern. Wiederholt
trat der mit einem Doppelbruch behaftete alte Mann an die zu
ſtändige Behörde heran mit Bitten um die Gewährung der Veteranen
beihilfe. Er hoffte und hoffte immer wieder, um jedesmal enttäuſcht
zu werden. Gerade am Silveſterabend, wo alles übermütig und
fröhlich iſt, brachte ihm ein hieſiger Magiſtratsbote folgenden Beſcheid
vom Regierungspräſidenten in Merſeburg:

„Nach dem Geſetze vom 22. Mai 1895 (R. G.Bl. S. 237) dürfen
laufende Veteranenbeihilfen nur denjenigen ehemaligen Kriegs-
teilnehmern gewährt werden, die derſelben würdig ſind.

Mit Rückſicht auf die Zahl und die Schwere Jhrer Vorſtrafen
können Sie als würdig zum Bezuge der Beihilfe nicht angeſehen
werden und die Beihilfe nicht erhalten.“

Durch Fahrläſſigkeit er kann nicht leſen und ſchreiben
traf den Alten das Unglück, wegen Hehlerei beſtraft zu werden.
Er hat ſeine Fehler längſt gebüßt, und glaubte nicht, daß man ſie
nicht vergeſſen könnte. Die alten Leute waren durch die ſchroffe
Abweiſung in eine derartige Verzweiflung geraten, daß es nur
einem Umſtande zu verdanken iſt, wenn beide am Plane gemein-
ſchaftlichen Selbſtmordes durch Lyſol gehindert wurden, durch den
ſie ihrem jammervollen Leben ein Ende bereiten wollten.

Ratſchläge zur Berufswahl. Die Eltern unſerer am nächſten
Oſtern zur Schulentlaſſung kommenden Volksſchüler und ſchüle-
rinnen ſeien darauf hingewieſen, daß geſundheitliche Ratſchläge zu
der bevorſtehenden Berufswahl durch den Stadtſchularzt Dr. Peters
ſchon jetzt erteilt werden. Desgleichen werden geſundheitliche
Ratſchläge betr. eiwaiger Schädigungen von Schulkindern durch
gewerbliche Beſchäftigungen erteilt. Auch Kinder, welche Oſtern
1914 ſchulpflichtig werden oder aus Geſundheitsrückſichten noch
für ein Jahr zurückgeſtellt werden ſollen, können ſchon jetzt dem
Stadtſchularzt zur ärztlichen Unterſuchung vorgeführt werden,
desgleichen Schulkinder mit ſchlechten Leiſtungen, bei welchen als
Urſache der ſchlechten Schulleiſtungen ein körperliches Leiden ver-
mutet wird. Die Sprechſtunden des Stadtſchularztes finden im
Stadthauſe, Schmeerſtraße 1 II, und zwar Montags und Donners
tags von 8 bis 9 Uhr vormittags, Dienstags und Freitags von 3
bis 4 Uhr nachmittags ſtatt. Schulkinder müſſen ſtets den Ge-
ſundheitsbogen aus der Schule mitbringen. Die Beratungen
ſind unentgeltlich.

Stadttheater. Heute wird der Schauſpiel- und Luſtſpiel-
Novitäten Zyklus beginnen. Als erſte Vorſtellung geht Tolſtois
intereſſantes Schauſpiel Der lebende Leichnam in Szene. Morgen,
Sonnabend: einmaliges Gaſtſpiel der Kgl. Hofopernſängerin Ma-
falda Salvatini von der Berliner Hofoper: Ein Maskenball von
Verdi;: Amelia: Madame Salvatini (130. Vorſtellung im 2. Viertel).
Sonntag nachmittag wird als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen das große Ausſtattungsſtück Die Reiſe um die Erde ge-
geben. Sonntag abend zum letzten Male, als 129. Vorſtellung im
1. Viertel: Die Fledermaus. Montag: Der lebende Leichnam.
Dienstag einzige Aufführung in der kommenden Woche: Wie einſt
im Mai. Mittwoch zweite Vorſtellung im Novitäten-Zyklus: Das
Buch einer Frau, Luſtſpiel in drei Akten von Lothar Schmidt.
Donnerstag Die Reiſe um die Erde. Der Reinertrag dieſer Vor-
ſtellung wird dem Tieranſchaffungsfonds des Zoologiſchen Gartens
überwieſen. Für Freitag und Sonnabend iſt ein Umtauſch der
Viertel notwendig. Freitag wird als 136. Vorſtellung im 4. Viertel
Das Mädchen aus dem goldenen Weſten gegeben. Sonnabend,
als 135. Vorſtellung im 3. Viertel: Lohengrin; Gaſtſpiel Robert
Hutt vom Frankfurter Opernhaus.

Der Zug des Unglücks. Auf dem hieſigen Rangierbahnhof
wurde Donnerstag morgen kurz vor s Uhr der 5s jährige
Weichenſteller Mädge bei Ausübung ſeines Dienſtes von einer
Rangierlokomotive überfahren, wobei ihm das linke Bein vom
Rumpfe getrennt wurde. Jnfolge ausſtrömenden Dampfes
eines herannahenden Zuges hatte M. die Lokomotive nicht be-
merkt. Die Verletzung iſt lebensgefährlich. Von einer Leiter
ſtürzte heute morgen bei der Reparatur einer Dachrinne in
der Gr. Klausſtraße ein Klempner Schmidt derartig, daß er
einen Knöchelbruch davontrug und ſich außerdem an dem Löt-
ofen beide Hände verbrannte. Sch. mußte ſich in ärztliche Be-
handlung begeben. Beim Auflegen eines Riemens ver-
unglückte heute morgen ein Lehrling in einer Fabrik in der
Beeſener Straße. Er kam mit der linken Hand zwiſchen die
Scheibe und den Riemen und brach das linke Handgelenk.

Allerlei. Von Kindeswehen überraſcht wurde heute morgen
81 Uhr eine Frau, anſcheinend von beſſerem Herkommen, in
der Herrenſtraße. Sie wurde von hilfsbereiten Frauen in
eine herbeigerufene Droſchke geſchafft und zu einem Arzt ge-
bracht, wo ſie einem Sohn das Leben gab. Wegen dringen-
den Verdachts der Urkundenfälſchung wurde der Rechtskonſu-
lent St. feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Von einem mit Stroh beladenen Wagen wurde in der
Seebener Straße der obere Teil einer Gaslaterne zertrüm-
mert. Den Geſchirrführer trifft keine Schuld, da der Wagen
infolge der Winterglätte ſchleuderte und hierdurch die Ve
ſchädigung herbeigeführt wurde. Vierzehn obdachloſe Män-
ner und eine Frau wurden im Polizeigewahrſam aufge-
nommen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jm Apollotheagater beginnt heute ein neuer Rieſen-

Varieté-Spielplan, der, durchweg nur große erſttlaſſige
Truppen enthaltend, ein Perſonal von 35 Künſtlern aufweiſt.
Die großartige Radfahrtruppe der acht Malmſten, die fünf
Schwäbiſchen Singvögel, die hervorragenden Schleuderbrett-
Akrobaten ſechs Marno, die drei Elaſtos in ihren exzentriſchen
Spielen ſind ſämtlich erſtklaſſige Attraktionen und bilden für
jedes Weltſtadtprogramm eine ganz beſondere Zierde. Aus
dem vorigen Programm beibehalten iſt der famoſe Rudolf
Mälzer, der neue urdraſtiſche Typen vorführen wird.
gleichen bringt Karl Schmitz mit ſeinem rheiniſchen Enſemble
eine neue Burleske zur Aufführung.

Des-

Nietleben. Aus der Gemeinderatsſitzung am 10. Januar.
Der Gemeindevorſteher machte zuerſt die Mitteilung, die geplante
Schlemmerei könne vorläuſig nicht gebaut werden, da die Papier-
fabriken die Abſchlüſſe abgelehnt hätten, weil ſie ſchon anderweitig
auf lange Jahre abgeſchloſſen hätten. 2. Die Bevollmächtigung
des Gemeindevorſtehers zur grundbuchlichen Auflaſſung von Grund
ſtücken der Landes Heil- und Pflegeanſtalt wurde genehmigt.
3. Verſicherung des Gemeindenachtwächters und Gemeindedieners
gegen Unfall im Dienſte. Der Gemeindevorſteher hatte ſchon von
einer Verſicherung Erkundigungen eingeholt, welche aber Dr. Gaebe-
lein nicht vorteilhaft genug erſchien. Er ſtellte deshalb den Antrag,
der Gemeindevorſteher ſollte bei einer anderen Unfallverſicherung
Nachfrage halten. Der Antrag wurde angenommen. 4. Benutzung
des Gemeindekanals zur Ableitung von Abwäſſern durch die
Zementfabrik Saale wurde für monatlich 25 Mark und außerdem
jährlich 100 Mk. für das Reinigen der Gräben genehmigt 6. Be
ſchlußfaſſung wegen Errichtung einer freiwilligen Feuerwehr und
Aufnahme einer Anleihe zwecks Beſchaffung der erforderlichen
Mittel. Die Koſten werden ungefähr 2100 Mark betragen, dazu

werden die n ber gegen ch beitragen, auch die
ementfabrik Saale will 300 Mark geben. Der Gemeindevorſteher
tte ſchon bei den Bergwerken und Ziegeleien angefragt, ob ſie

auch eine Beihilfe zahlen würden, was von denſelben zugeſagt
wurde, außer der Halliſchen Zementfabrik, welche Anſpruch auf
die Halliſche Dampfſpritze hätte. Dieſe Zu würden ungefähr
1000 Mark ergeben, dazu kämen freiwillige Beiträge der Hausbeſiter, etwa 250 war Dreizehn Hydranten ſeien erforderlich
welche von Engel Vogel für 61 Mark das Stück geliefert würden
und mit den Klempnerarbeiten rund 850 Mark koſten. Die Fener-
ſozietät hat ſich bereit erklärt, auch hierfür 250 Mark hinzuzuzahlen.
Der Gemeindevorſteher will eine allgemeine Verſammlung für
die Nietleber Einwohner einberufen. Die Anleihe von 1500 Mark
wurde genehmigt. 7. Beſchlußfaſſung wegen Ausbau verſchiedener
Wege und Aufbringung der Mittel hierfür. Es handelt ſich um
die Straße vom Bahnhof Nietleben nach Kröllwitzer Straße. Sie
ſoll eine Breite von 12 Meter haben, hiervon ſollen 7 Meter
en ſein und 2,50 Meter Bürgerſteig auf jeder Seite mit

aumanpflanzungen. Der welchen Walter Nietleben
gemacht hatte, beträgt 12 952 Mark. Dieſer Punkt wurde aber
aus verſchiedenen Gründen vertagt, bis der Gemeindevorſteher mit
den Eigentümern Rückſprache genommen hat. 8. Schullaſtenſache
Halle. Der Gepreindevorſteher hatte 4000 Mark beantragt, Halle
will aber nur 2564,50 Mark zahlen, dies Angebot wurde abgelehnt,
und der Gemeindevorſteher beauſtragt, nochmals mit Halle in
Verbindung zu treten, da der Abzug nicht berechtigt ſei.

Ammendorf. Wählerliſten einſehenl! Die Ge-
meindeglieder- und Wählerliſte der Gemeinde Ammendorf liegt
gemäß S 56 der Landgemeindeordnung in dem Zeitraum vom
15. bis einſchließlich 30. Januar d. J. bei der Gemeindeverwal-
tung, Bahnhofſtraße 2, Zimmer Nr. 7, zur Einſichtnahme wäbh-
rend der Dienſtſtunden wochentags von 8 bis 1 Uhr öffentlich
aus.

Löbejün. Vier Wilddiebe hatten ſich in der letzten
Schöffengerichts-Sitzung zu verantworten. Die erſten drei
der Dreſcher Lindner, die Ochſenknechte Schewel, Auguſt und
Wilhelm Meiſert hatten in der Merbizer Flur unbefugt
die Jagd ausgeübt und ein jeder einen Haſen mit nach Hauſe
genommen. Da die Angeklagten geſtändig waren, kamen ſie
mit der geringſten Strafe davon. L. wurde mit 3 Mk. eventl.
einen Tag Gefängnis beſtraft, die anderen Angeklagten wur-
den zu einem Verweiſe verurteilt. Der vierte Sünder da-
gegen, der Arbeiter Rapſilber von Wallwitz, hatte mehr auf
dem Gewiſſen. Er war beſchuldigt, die Katze ſeines Nachbars
erſchoſſen zu haben. Aber auch er kam glimpflich davon: mit
3 Mk. Geldſtrafe.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Als Diebe in der Fortbildungsſchule wurden die 23 und 27 jäh-
rigen Arbeiter Louis Lodderſtädt und Hugo Götze, zwei ſchon
mehrfach vorbeſtrafte Perſonen ermittelt. Sie entwendeten am
7. September v. Js. Schülern aus der Fortbidungsſchule in der
Charlottenſtraße einen Ulſter und einen Umhang. Unter Ein-
rechnung von Vorſtrafen wurde L. zu einem Jahre elf Monaten
puis, Götze zu zwei Jahren drei Monaten Zuchthaus ver-
urteilt.

Stoffe im Geſamtwerte von 800 Mk. waren in einer Auguſt-
nacht v. J. einem hieſigen Schneidermeiſter entwendet worden.
Ein Täter iſt bereits abgeurteilt; der Mittäter, Heizer Baunack,
der nicht den geringſten Gewinn bei dem Diebſtahl gehabt haben
will, wurde unter Einrechnung einer Vorſtrafe zu e Jahrendrei Monaten Zuchthaus und fanf Jahren Ehrverluſt verurteilt

Geldbeträge in der Höhe von 2009 Mk. veruntreute der Kontor-
bote Max Voigt als Angeſtellter einer hieſigen Firma. Zur
Verdeckung einer Unterſchlagung fälſchte er eine Quittung. Mit
dem Monatsgehalt von 90 Mk. kam der 28 jährige Mann nicht
aus. Nach der Veruntreuung ging er nach dem Rheinland, wo
er infolge eines Steckbriefes bald ermittelt wurde. Seine Strafe
beträgt 1 Jahre Gefängnis.

Auf Abzahlung entnommene Möbel im Werte von 1411 Mk.
veräußerte der 29 jährige Kellner Fritz Weiße für 375 Mark
widerrechtlich in Chemnitz. Schuldig war er auf die Möbel, die
ſeiner Behauptung nach „minderwertiger Plunder“ geweſen ſein
ſollen, noch 944 Mk. Der Angeklagte will nicht ganz normal ſein
und ſehr viel geraucht manchen Tag 30 Zigaretten haben.
Die Aerzte vermochten aber nichts abnormes feſtzuſtellen. Er
wurde wegen Unterſchlagung der Möbel zu zwei Monaten Ge-
fängnis verurteilt.

Allerlei.
Der Prozeß gegen den fünffachen Giftmörder Hopf.

Bei der Verhandlung im Giſtmordprozeß Hopf in Frankfurt
am Main ſagte am Mittwoch die dritte jetzt rechtsgültig ge-
ſchiedene Frau Hopfs aus, daß ſie im Juli des Jahres auf
dem Schreibtiſch ihres Mannes Liebesbriefe und andere
Schreiben fand, aus denen ſie erſah, daß Hopf ſchon zweimal
verheiratet war. Sie glaubt, daß ihr Mann ihr ſchon damals
Gift gereicht hat, als ſie ihm von ihrer Entdeckung Mitteilung
machte, denn nach einer Taſſe Tee ſeien ihre Hände ganz
ſteif geworden und ihr Mund habe ſich verzogen. Ein
Chemiker, dem ſie eine Probe von dem Tee gegeben habe. habe
nichts gefunden. Am 31. Juli habe Hopf ihr Typhus-
bazillen ins Hackfleiſch gegeben. Die Frau erkrankte
ſchwer und bekam ſtarkes Fieber. Mitte Februar reichte Hopf
ihr dann ein ver giftetes Glas Sekt. Die Zeugin be-
kam nach dem Genuß Erbrechen, Durchfall, Herzſchmerzen undſtarke Blutungen und war faſt eine Woche krank. Schließ
lich beſtand der Arzt auf ihrer Ueberführung ins Krankenhaus.
Von den übrigen Zeugenausſagen iſt beſonders die des Direk-
tors der Verſicherungsgeſellſchaft von Jntereſſe, bei der Hopf
ſeine Frau mit 80000 Mk. verſichert hatte. Hopf beſaß im
November 1911 etwa zwanzigtauſend Mark, die er von der
Mutter geerbt hatte. Bis zum Frühjahr 1913 war das Geld
völlig aufgebraucht, ſo daß Hopf nicht mehr imſtande geweſen
wäre, die fällige Jahresprämie von 4200 Mk. zu bezahlen. Die
Verſicherung verfiel dann, da Hopf am 14. April verhaftet
wurde.

Zur Vulkankataſtrophe in Japan.
Der erſte Flüchtling aus Kagoſchima iſt Mittwoch in Tokio

eingetroffen. Er berichtete folgendes: Die unterirdiſchen Ge-
räuſche und Ausbrüche begannen am 10. Januar. Jn der Nacht
ſchlief niemand, vielmehr ſtellten alle Leute Lebensmittel be
reit, um am Morgen zu fliehen. Am 12. Januar erfolgte ein
Ausbruch des Sakuraſchimavulkans. Aus drei Spalten des
Vulkans ſah man Flammen bis zu einer Höhe von tauſend
Metern auflodern. Gleichzeitig drang Rauch aus dem Berge
hervor, und er folgte ein Regen von glühenden Stei-
nen. Es läßt ſich nicht beſchreiben, wie ſchrecklich und trotz
dem großartig die von Donnerſchlägen begleiteten Ausbrüche
waren. Der Donner war lauter als derjenige des Bombarde-
ments von Port Arthur. Die Bewohner des Feſtlandes ſandten
ſämtliche Boote herüber, um den Unglücklichen zu Hilfe zu
kommen. Aber es gab nicht genug Schiffe, ſo daß zahlreiche
Flüchtlinge den Verſuch machten, ſchwimmend das Feſtland
zu erreichen. Die meiſten von ihnen ertranken.
Kagoſchima glich einem Schlachtfeld. Die Häuſer wurden durch
Felsſtücke oder durch das Erdbeben zerſtört. Ein Sonderzug
nach dem anderen fuhr ab, um die Bewohner von der Unglücks-

Ecluard Graf, grösstes Spezial- Geschüft Bettfede B ett Beste und villigsteam Platze, r n, ſert. en. Bezugsquelle.
Versand uaeh ausaserhalb. Verpackung frei. Fernsprecher 2852,

Martplatz
Halle g. S. 64

ging

trot
und
ſah,
treni
B

Kaf

]dßgQr—



ndevorſteher

ragt, ob ſie
en zugeſagt
nſpruch auf
en ungefähr

der Haus-
erforderlich
fert würden

ie Feuer-
nzuzuzahlen.
umlung für

1500 Mark
erſchiedener
delt ſich um
traße. Sie
n 7 Meter
r Seite mit
er Nietleben
wurde aber
orſteher mit
ullaſtenſache
tragt, Halle
e abgelehnt,
it Halle in
i.

Die Ge-
ndorf liegt
traum vom
ndeverwal
ahme wäl
r öffentlich

der letzten
ten drei
luguſt und
r unbefugt
nach Hauſe

kamen ſie
Mk. eventl.
agten wur-
Sünder da-
mehr auf
s Nachbars
davon: mit

n.

und 27 jäh-
zwei ſchon

endeten am
hule in der
Unter Ein-
lf Monaten
hthaus ver

ner Auguſt
et worden.
Baunack,

ehabt haben
wei Jahren
t verurteilt,
der Kontor
jirma. Zur
ttung. Mit
Mann nicht
einland, wo
eine Strafe

t 1411 Mk.
375 Mark

Möbel, die
eweſen ſein
normal ſein

haben.
ſtellen. Er
naten Ge

Hopf.
Frankfurt

sgültig ge-
Jahres auf
id andere
n zweimal
on damals
Mitteilung

t erkrankte
eichte Hopf
Zeugin be
ierzen und
k. Schließ-

ankenhaus.
des Direk
der Hopf
beſaß im

r von der
das Geld

de geweſen
ahlen. Die
verhaftet

in Tokio
iſchen Ge
der Nacht
mittel be-
rfolgte ein
alten des
n tauſend
dem Berge

n Stei-und trotz-
Ausbrüche
Bombarde-
es ſandten

Hilfe zu
zahlreiche

Feſtland
ranken.
rden durch
Sonderzug
Unglücks-

Fätte fortzubringen. Da nicht alle Leute darin
ſo klammerten ſich viele an die Wagen. J erh. vie
Hitoyoſchi auf dieſe Weiſe reiſen. Es iſt vollkommen un möge
lich, die Zahl der

Am Dienstag ſtrandete ein holländides Sturmes an der ttiſchen aiſcerr
dampfer eilten ihm zu Hilfe.

der Küſtendampfer Weſtport aus

Mann der Beſatzung zu retten.

der Schneeſturm gelegt hat,
zu können.
Paſſagiere, insbeſondere

gingen auf den Strich.

ſah, mit dem erworbenen Gelde zu kaufen.

de Yarmouth tele iert, iihm gelungen, die 72 an Bord bangen P rn

2 11 Mann und d itänſind an Bord des Cobequid geblieben, da ſie vffen Foent3

T t hat, die Ladung des Dampfers bergenTrotz der äußerſt gefährlichen Lage bewahrten die
giere. ir die Frauen, vollſte Kaltblütigkeit undbegaben ſich in beſter Ordnung nach den Rettungsbooten.

Ein Sittenbild aus der „guten“ Geſellſchaft.
Zwei Damen aus Gotha, die Gattinnen von Beamten, luſt

wandelten neulich in Erfurt auf der Promenade zu deutſch: ſie
u trich. Die eine fand bald einen Verehrer;

trotz der ſchlechten Zeiten verdiente ſie ſich einen Hundertmarkſchein
und beſchloß, einen Pelz, den ſie in einem Schaufenſter ausgeſtellt

n Sie trat in den be-trerfenden Laden ein, beſichtigte das teure Pelzwerk und wollte den
Be a mit dem obengenonnten Hundertmarkſchein bezahlen. Der
Ka ſi rer verweigerte die Annihme des blauen Papiers, weil es

oten feſtzuſtellen.
Schiffskataſtrophe an der ſchottiſchen Küſte.

fer iefolge
Engli Küſten

r J giere unſtrandeten holländiſchen Dampfers Eben e des ge
eeſturms

zu retten. ie
aſſagiere und 24

t wäre und von dem Vorfall die Polizei.Kerle übel c. bei der Vern ehmung mit der
Wa herausrücken, wie ſie in den Beſitz tiden Ehemänner beabſichtigen angeblich, ſich von ihrenDie
Frauen ſcheiden zu laſſen.

Wieder ein tödlicher Unfall auf der Berliner Untergrundbahn.
Mittwoch morgen um 101 Uhr wurde der Univerſitäts
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Strenge Kälte im Rieſengebirge.
Jn den Gebirgstälern wird gegenwärtig die faſt unerbörte c

Temperatur von 23 Grad regiſtrieri, während auf

Pfarrer an der

wenige Stunden
ſpäter ver ſtarb. Der Unfall iſt der dritte, der ſich im Laufe
dieſer Woche beim Beſteigen oder Verlaſſen in Fahrt befind-
licher Züge auf der Hoch- und Untergrundbahn ereignet hat.

Beſtrafte Verletzung des ärztlichen Berufsgeheimniſſes.
Ein Kölner praktiſcher Arzt wurde vom Schöffengoricht zu

t. Er hatte mit einem Kaufmann,
wegen der Honorar-

zahlung. Der Arzt ſprach über dieſen Fall mit einem benach-
barten Handwerksmeiſter und teilte ihm ausführlich mit, an
welcher Krankheit er den Kaufmann behandelt habe.
ſolchen Umſtänden iſt 100 Mk. Geldſtrafe durchaus keine hohe
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ſtammt und da di vondie bei einem Ueberfall von Aſien her eindringender Stämme
ums Leben kamen.

Kamm nur 12 Grad zu verzeichnen ſind. Die j
ſtürme und der Eisanſatz haben ſ
zerſtört oder unbrauchbar gemacht.

ten Schnee
viele Telephonleitungen

Erdbeben in Jtalien.
Donnerstag früh wurden in Livorno zwei heftige Erdſtöße

wahrgenommen die unter der Bevölkerung eine Panik hervor
riefen. Wie es ſcheint, iſt niemand verletzt worden.

Entdeckung einer vorgeſchichtlichen Höhle.
Eine Erdhöhle von rieſigen Dimenſionen, die mit menſchlichen

Skeletten angefüllt iſt, wurde von Profeſſor Lebedjew entdeckt,
der gegenwärtig Forſchungen in der Krim unternimmt. Man
vermutet, daß die Höhle aus dem 6. Jahrhundert vor Chriſti

die Skelette die Reſte von Flüchtlingen ſind,

Kleinleipiſch.
Sonntag, den 18. Januar, vorgenommen werden.
Vormittags 1014 Uhr beim Lagerhalter Starke.

Mückenberg.
r bei Rolloff die Mitgliederverſammlung des Wahlver-
eins ſtatt.

Raßnitz. Diſtrikts Verſammlung am Sonnabend,
17. Januar, abends 149 Uhr.

Eine Sammlung von Skeletten wurde dem
hieſigen Muſeum überwieſen.

Eine Flugblattverbreitung ſoll am
Treffpunkt:

Sonntag, den 18. Januar, abends 7 Uhr,

den

dem
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Udr.

Kein feines frünstuck ohne

*2947

Mandelmilch
Pflanzendutter-Margarine

Sanella
Pfd. 90 Pfg

26

nach dem allerbesten Schuhputzmittel.
Alle anderen haben dasselbe in Pil o
schon längst gefunden und bestehen
immer darauf, in jedem Laden nur das
hervorragend gute Pilo zu erhalten.
Spielende Hrbeit, hochfeiner Glanz,

zufriedene Gesichter.

Pilo schwarz, braun, gelb, weiß.

Dienstmädchen
suchen noch

r

Ansiohfs-Postkarten
emg ekk Dle Volks Buohhandliung.

Mein diesjähriger

Verkaufspreis:

I. Posten

bietet Ihnen enorme Vorteile!
Verkaufe ohne Rücksicht auf den früheren

643S omen

z v T
J r

II. Posten

d nKleintier- Zucht
als Mehenerwerh und Beruf.

Ein Buch
wie es ſeinesgleichen ſucht.

Preis 0.65 Mk. (Porto 10 Pfg.).
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (Saale), Harz 29.

Etandesankliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 15. Jan.
Aufgeboten: Brauer Göttlinger

u. Marie Schwarz (Kl. Märker-
ſtraße D. Buchhalter Lipper und
Gertrud Graſſel (Streiberſtr. 13 u.
Pfännerhöhe 1). HandlungsGe-
hilfe Zimmermann u. S. Sievers

g.h FSreiimfelderſtraße 84). neider

n S 27 i t 145.Trotz der enorm billigen Preise 5“ Rabatt. Secttlneer e ääße. 195.

i an e Tiſchler Schreiber T. Ritterſtr. 15z Arbeiter Rader T. (Merfehburgerz Se i Arbeiter Asmut S.z 7 rn ne Ulri rget S rerc Sie speisen gut, eppelſitlih 9 n en. wele r räcg7 und preiswertim eigenen Heim e Marktplatz Roter Turm. t i
der Halleschen Arbeiterschaft. r r T e t per egenſabriſar Eccc Reichhaltiger, kräftiger und e Parterre. I. Etage. mann S. ehe 16).

z wohlschmeckender, quier W e Geſtorben: Hedwig agel ausſcherben, 19 J. (Klinik). Witwe

MNMitegch ez Mansfelder995 S nie chröer aus Querfurt, 62 J.z inik).T 50 Fia an kort mlt Luftschlauch unck pumpe! HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 2),

n 15. Januar 1914.Eheſchließung: Maurermeiſterman R f h ß gühe u. Frida Endlich (Torgau
und Reilſtr. 69).vei elep on en Geboren: Maurer Herrmannwelche die Kosten der Bereifung verringern, ohne T. (Wettinerſtraße 14). iſchler

Pneumatikdefekte fahren und stets ein fahrbereites iedler S. Reilſtr. 98 v). rbeit.Anfragen uſw.
welche die Jnſeraten-Annghme
oder die Expedition, Druckerei
des Volkèblattes ſowie die
Volksbuchhandlung betreſſfen,
iſt nur die Fernſprechuummer

e 1047
Wer dagegen mit der Redaktion
des Volkéblattes ſprechen will,
benutze nur die Fernſprech
nummer

e 338.

Rad haben wollen, fahren nur

Pneumelasticum,
unbegrenzt in Haltbarkeit.

Jahres-Garuntie 20 000 km.
Verlangen Sie sofort per Karte Kostenlose Zusendung

*2914

elastisch wie Luft

von Prospekt 28.
pneumelagticum-Gerellschuft m. b. H.

Braunschweig-

eyer T. (Angerweg 6). Gerichtsreferendar T er v. Falken-
ſtein T. (Seebenerſtr. 9).
w. Fuhrherr Voigt,61 J. (Angerſtr. 2).

Zurückgekehrt vom Grabe
unſeres teueren Entſchlafenen
des Arbeiters

Karl Eichhorn
ſagen wir hierdurch allen
unſeren tiefgefühlteſten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Regte l. Coupons
zu Elnheltsprelven!

Wollen Seidene und Lant-Ferte

Serne I 50 Serie II 9 5 Serie III 495
Meter Meter Meter
Haschetotf- u. baumwollwaren-Regte

Welt 25 et 36 die 90

Billige
Damen

leder Hausschahe

schwarz u. braun
2.65

95 Kinder-
(Kchulsffefel

kräftiges Leder
7 wlll31/35 3. 65, 27/30

Kinder

uhwaren pPrelswerte garnlerte
rleslgDamen Hüte ine

barmierte Damen Hüte W de
bis M. 18.00,95 Damen

Medertreter

Kamelhaar (imit.)

Pantoffeln

rätig

alle Grössen vor- 3

r 95 46 42 t
“Gune kalbige Damen Paletots es

95 75 50jetzt 5 g 12

jetzt 6 4 95 P
chie,

859 üipder-Schürzen- Seidener Aermel- lawenteiel s keneröfeie Lack- Fi i bamen Sweatoers a n Südwester
Bosate- Besata und Rügchen darunter schöne Kon- kappe,. haltbaro f itz-Ohrenschuhe fil Paptoffeln für Knaben i ge Van nur

Abschnitte Borte tief lität K amelhaar mit Plüschrand u. Mädchen r guter Stoffgrob Mir anrehw Iltr. 4rer Altr Rrmandenetüete See 9.25 am. 1.35 u. Linol. Sohlo t 105 115 rJa à 15. 10 351 25 2 S a 1 15 30 95 35 rt e ren Herren See 125 Dann 95 Damen Bruchen öſete] (005 ſeeeee len ere
hleifen- un r darunter schön in schöner arnituren opfschalsGummiband-] Schle Spaehto Zug- Schnür u. Halbochuhe filzechuhe e a b Ausführun AMuff 495 für Damen

Abschnitte Abschnitte t M Schnallenstiefel Konfirmanden 8im Kest Mltr. x schwarz, mit Lack- m. Leders. 2.95. h t 50975e951 nd 35Mtr 7 P 21 139 Pf. 30 u, 25 V. kräftiges Leder. Kkappe, 8.75 6.95 5.25 m. Linoleums. l. 15 Stiefel 12* 9756 Boa z 95 65

Billige
Rergte 1 Coupons.

Soweit Vorrat. Halle a/s. Leipzigerstr. 87. Ecke Brauhausstr Soweit Vorrat. 6482

III III III IIIBilliger
Schuh- Verkauf.
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Grosser Erfolg! letzte Woche!
Der Seohlager der Salson!

„Puppchen“
Gesangsposse in 3 Akten von Kurt Kraatse u. Jean Green.

Huslik von Jean Gllhert.
Glänzende Ausetattung!“ o Peraonen!Anfang s Uhr. Tageskasse von 10 s 4-6 Uhr.

I Tuweren Wörmlitz Böllvere
Mitglied des Arbeiter Turnerbundes.)

m 24. Januar, abhends s Uhrim Gnsthor zu Wörmlitz

hroßer Elite Maskenball
mit noch nie dagewesenen Ueberraschungen.Freunde u. Gonner des Vereins ladet hierdureh ein Der Vorsſand.

Karten im Vorverkauf bei K. Perl, C. MHanas, Fr. Troitseh

und R. Butthot. *2935A. bevangverein Ammendorf u. m.

Sonntag den 18. Januar 1914 im Dreierhaus vo Osendorf

Slite- Maskenball
Die 2weil sohönsten Oamen Masken und die
origineliste Herren-Raske vird prämiiert.

Einlass 7 Uhr. Demaskierung 9/2 Uhr.

2 *2938 Das Komitee.
Undenhof, Halle-Kröllwitz.

Sonntag den 18. Jannar 1914:

6r0sser ſſlaskendal K.
Aufang 6 Uhr. V De Anfang 6 Uhr.

Prämiierung der schönsten Masken.
7 Korten ſind im Allgem. Konſumverein (Kröllwitd,

a

c

beim Barbier Schneidewind und im Lokal zu haben.

6419 Achtungsvoll Otto Mutterlose.
LILALILILIILIILIIIIIILIIILIIILIIIIILIILI

Gaſthaus zu Rockendorf
Sonntag d. 18. nur or., 2b ds. 7 Uhr

Gr. Masreonbali.
Hierzu ladet freundlichſt ein

2934 Heinrich LindnerD r HaskKenm sind im Lokal zu haben.

Hasken, Harrenkappen
Chinesische Fächer und Schirme, NMarrenplakate,

Cirlanden, Marrenscherzurtlkel. rZeea r atere er ar ren kappen Engrospreiſen.
Vereine erhalten

Hervorragende Neuheiten. Auswahl unübertroffen.Kivin Renisze, ſchneegirane
Mitglied des Rabatt Spar Vereins. 6417

M. Söffners
Jdeater- I. Mavben-Garderobe-'enlein-

Gesehnäßt befindet sich W nur
Königstrasse S, I. Etage,

in der Nähe des Leipziger Tarms. Halte mich Privaten und
Vereines, des billigeten Preisen, bectens empfohlen. 6190

Achtung AchtungGeſchäftseröffnung!
Allen meinen lieben Freunden und Bekannten r Zale

und Um gegen end, ſowie meinen werten zu e Kenntnisnahme, daß ich morgen, Sonnabend den 1 Januar,
das Reſtaurant Loeoip erstr. 54 unter dem Namen
Ka Sroh's Bier- und Speive- Dunne] du Nun

Dur werde. J be es mir zur Aufgabe gema mitnur dem was n und Keller bi eie zu rn t.
e er ſolldeſten Preiſen bis nachts 12 Uhr.ſchan 7 en die porzü lichen Rauchfuß Biere:e u e7 dhell, „Sankt Rufu phis

Jn der Hoffnung, mein neues Mägſt unter
ſtützen zu wollen, zeichnet mit 22 h ngKarl Stroh, Wipzigerſtr. 5

6414 Sie kaufen extrabillig bei
Geitrn. Max Berndorff anmurtt

Unterhoſen, Jagdweſten, Strickjacken, 8sweater, woülene
Chemſettsi 1c., Unterröcke, Taillen, Korſetts.

E Stricwolle e e eilte

rer

A

W
S

2
a

S

2

5

a

zu oben in der GSonoasensenafts Buehnäonahaogei.

T W

3 Königeioino Klausseraese 7. Telephon 9493.
Sonntag ven 6 Uhr en

Die fustigen Leilpziger.
Hute Possen orstrlasisge Sohlager raum Tränen lachen
Aucschank von Dortmunder-, Günther u. Hackerbräu,

Reichhaltige Mittag- und Abendkarte.

kraft- und Artisten- Klub „Atlas“
(Mitglied des Arb.-Athleten-Bundes Deutschl.)

Sonnabend den 17. Januar 1914 im „„etzten Dreier““

Gr. Preis Maskenball
Masken- Karten sind zu haben bei M. Weder, Letzter Droier

und Karl Schnabel. Lösts- Hof.
Freunde u. Gönner unseres Vereins sind willkommen

Anfang 7 Uhr. 6241 Der Vorstand

35 Künstler!!

Kpollo- Theater.
Ab heute, d. 16. Jan. Das nen enVariete Programm.Rünstier i

8 Malmston,5 Damen. 3 Herren Radfahrkünſtler I. Kanges

La Constanza, lebende Szenerien.
5 Schwähbischen Singvögel,

4 Damen, 1 Herr Geſangsleitung:

arndo,
Hans Ellmann.

hervorragende Schlenderdreir A—obaien,

3 Elastos, enzentriſche Sriele. Z Elastos,
De Des ungeheuren Erfolges wegen prolongiert:

Gaſtſpiel
des

Rudolf Mälzer
mit völlig neuem Repertoir.

besten Rheinischen Komikers
d wCarl Schmüätz

i einem Enſemble, in der Novität.hwindeimeser, Burleske in 1 Akt von C. Schmitz.

6410

4
z

S

s

ältere Muster,
starke Herren

zurückgesetzt,1 Posten Anzü 9e

1 Posten Gummi Mäntel wasserdicht

0 0 00 00 0

I u In rn V
ne Verkauktaee!

Nur Freitag, Sonnabend, Sonntag l
Verkaufezeit: 9--1 Thr und 3--8 Uhr (Sonntags 12 2 Uhr).

SCCCCEADIIIIIIIIILCCCCCIIIIIAAIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVIBBdOpdd DDDDDDDCDDD)Dgcoggh

vrekemieieung 30-50 o

IIIVVVVIIIIVVVVIIIIIIIIIIIIIä
roten UlSter n uns weireirig es 30 Prozent billiger.

Potes Paletots wereiis 0 Proz. billiger.1 roten Paletots uraeugeretst, unter Preis

1 Fonen Anzüge noonrein, vie es SO Prozent billiger.
auch für ganz

jetzt à

1 Ponten LOden Pelerinen ver
jetzt von 97

1 Poſten Stoff Hosen nerm pin.
1 Fonten Fantasie Westen anter Preis
t Fosten Herren Hausjoppen unter Preis
1 Fenaa Monteur- Anzüge, Arbeitshosen etc.

(Hur Freitag Sonnahend, Sonntag!
Wir bemerken, daß nur prima Waren eigener Fabrikation zum Verkauf kommen.
Ein Teil der Waren iet in unseren Schaufenstern auegestellt und bitten wir

o!!

jotet à 10

10
je von Gr

00jetzt von 2 an

jetzt von 17

jetzt von 77

um Beseichtigung.

Riohard Miohalk

Leipz
Keine Fifiate am Platze.

Kdufhaus für berrenbekleldung

igerstrasseü

Kalhfeisch K 1. O00ammelfielsch O. B85 1. O05

MakKkulatur
3chweilnebauch K O. 80
Knackwurst la. W O. 90 Feoetter SpeckSohmer und fettes Fleisoh zum Ausbraten
Pa. Rot-, eber- und Sülzwurst

P. Thü rmer, Alter Rargt, 25,
*2949 Rind und Sohwein So

empfiehlt nur r beste prima Ware zu bilfigsten Preisen: W
Schwelnekamm und Kotelett
Rindfleolsch zum Braten
Rindflelsch zum Koch., o. Knock. 85-95

R 1.00
1.00

K O. 80
W 0.80 bei s

Vacnean t 0)
Fernruf 1181.

Direktion Geh. Hofrat Richards.
Sonnabend den 17. Januar:

130. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
len

von der Kgl. Hofoper in Berlin.

Ein Maskenball
(Vn bafto in masahera).

Große Oper in 5 Akten
von Guiſeppe Verdi.

Kaſſenöffnung J on g 79 Uhr,
Ende Uhr.

Sonntag den 18. Jannar 1914
Nachmittags 3 Uhr:

Fremden Vorſtellung zu er
mäßigten Preiſen.

Zum 8. Male:
Die Reise um die Erde,

Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Abtei-
lungen von d'Ennery u. J. Verne.

Abends 8 Uhr:
129. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.

Zum letzten Male:

Die Fledermaus.
Operette in drei Akten

von Johann Straufz.
Den verehrl. Abonnenten des

1. und 2. Viertels zur gefl. Kennt
nisnahme, daß ſich am Sonnabend
und Sonntag ein Umtauſch als
notwendig erweiſt. Am Sonn-
abend findet die 130. Vorſtel-
lung (2. Viertel) tatt, am Sonntag die 129. (1. ierteh.

Helfor Theater unandurt

Konnabdend den 17. und
onntaxg d. 18. Jannar

Ein rrme.Mein S gnimerdiener iſt klug.
Komödi

t 9S [*293ſein M zrer. Hum.
Das überfüllte Hotel. Humor.

zum nuſen Zipfel.
Jnh.: Witwe P. Hemer,

Ritterſtr. 16 Ritterſtr. 16.
Sonnabend und Sonntag:

Famifien Abend.ſ. Gſettagen Aengind Sonhen.

Es ladet S ein6418 Bern Reuſchel (Henry),
eſchäftsführer.

Ohrenschützer,
bester Schutz gegen die

Kälte.
LeipzigerF. Ritter,

Anslehts-Postkarten
empfiehlt Die BVolksbuchhandlung.

3 Akte.

Schöne, gediegenen
i billigſten Preiſenelfabrit

G. Schaible,Grosse rrererraeJe,
am Ratskeller.
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Richards.
Januagar:

2. Viert.
l

Ivatini
in Berlin.

hera).
kten
di

g 792 Uhr,

ar 1914

0 Beilage zum Volksblatt.
Nr. 14

Deutſcher Reichstag.

19t. Sitzung, Donnerstag, den 15. Januar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Dr. Delbrück.

Auf der Tagesordnung ſteht die Interpellation Albrecht (Soz.)
über die Vorgänge in Zabern. Eingegangen iſt eine Interpellation
von Payer (Vp.) ebenfalls über die Vorgänge in Zabern. Auf die
Frage des Präſidenten erklärt

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der Reichskanzler iſt bereit,
beide Jnkerpellationen zu beantworten, ſobald das gegen die be
teiligten Offiziere ſchwebende Verfahren rechtskräftig abgeſchloſſen
iſt. Er wird ſich über den Termin der Beantwortung mit dem
Herrn Präſidenten verſtändigen.

Geſetzentwurf über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
Miniſterialdirektor Caspar begründet den Entwurf, der die

Beſchäftigung der Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter im Handels-
gewerbe am 1. Weihnachts-, Oſter- und Pfingſttag überhaupt ver-
bietet, an den übrigen Sonn und Feſttagen in offenen Verkaufs-
ſtellen bis zu drei Siunden für zuläſſig erklärt. Der Redner geht,
auf der Tribüne im Zuſammenhang meiſt unverſtändlich, auf die
vielfach zugelaſſenen Ausnahmen ein, und bemerkt, die Regierung
glaube, mit der Ausdehnung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe
einem oft geäußerten Wunſche des Reichstags zu entſprechen

Abg. Bender (Soz.):
Wohl ſelten hat ein ſozialpolitiſcher Entwurf ſo enttäuſcht wie

der vorliegende. Alle Wünſche, die die Angeſtellten und Arbeiter
im Handelsgewerbe ſeit 14 Jahren geäußert haben, ſind durch
dieſen unzulänglichen Entwurf zuſchanden geworden, die Handels-
angeſtellten und Arbeiter betrachten dieſen Entwurf als die
ſchlimmſte Verhöhnung ihrer Forderungen, ſie empfinden ihn als
einen Schlag ins Geſicht, ihre Jntereſſen ſind im Entwurf reſtlos
den Jntereſſen der Unternehmer geopfert worden. (Sehr wahr! bei
den Sozialdemokraten.) Als 1869 der Verſuch unternommen
wurde, die Sonntagsruhe durch die Gewerbeordnung zu regeln,
wurde das Handelsgewerbe ausgenommen, ebenſo 1878. Bei den
Erhebungen vor 30 Jahren ſprach die große Mehrheit aller Ge-
werbetreibenden ſich für die Einführung einer vollſtändigen Sonn-
tagsruhe aus; der Reichstag forderte 1868 die Sonntagsruhe für
das Handelsgewerbe, aber der Bundesrat lehnte das ab, vor-
nehmlich auf Betreiben Bismarcks, dieſes größten Feindes des
Arbeiterſchutzes. Nach Bismarcks Beſeitigung wurde dem Reichs-
tag im Jahre 1890 ein Geſetzentwurf zur Verbeſſerung der Ge-
werbeordnung vorgelegt, der eine Regelung der Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe vorſah. Die Beſtimmungen traten im Juli 1892
in Kraft, und gelten heute noch. Am 1. Weihnachts-, Oſter- und
Pfingſtfeierkag wurde die Sonnkagsarbeit überhaupt verboten, an
den übtigen Sonn und Feiertagen wurde ſie bis zu 5 Stunden
geſtattet, und die Gemeinden erhielten das Recht, durch ſtatuta-
riſche Beſtimmungen weitere Einſchränkungen eintreten zu laſſen.
Aber auch die Polizeibehörde erhielt die Befugnis zu weitgehenden
Ausnahmen, wovon reichlich Gebrauch gemacht wurde. Jm April
1907 erklärte der damalige Staatsſekretär Poſadowsky, es ſolle

Halle (Saale), Sonnabend den 17. Janu
ſenkung und die Sache wurde auf die lange Bank geſchoben. Der
ſozialpolitiſche Eifer im Reichsamt des Jnnern iſt alſo nicht gerade

nzend. (Sehr richtig! bei den S gialdevre ren Jm Früh-
jahr 1912 wurde endlich ein Entwurf ausgearbeitet, der gegen den
von 1907 erhebliche Rückſchritte enthielt; aber dem Deutſchen
Handelstag, dem er zur Begutachtung vorgelegt wurde, war er
noch nicht rückſchrittlich genug; die Frucht dieſer Begutachtung iſt
der gegenwärtige Entwurf, der weſenlliche Verſchlechterungen gegen-
über dem vorjährigen enthält, die Ausnahmen ſind erheblich ver
mehrt, die zuläſſige Arbeitszeit in den Kontoren iſt weſentlich ver
längert. Der Grundſatz der vollen Sonntagsruhe iſt in dieſem
Entwurf ganz fallen gelaſſen. Ganz neu iſt die Beſtimmung, wo
nach ſtrenggläubige Juden, die Sonnabend feiern, dafür jüdiſche
Angeſtellte am Sonntag fünf Stunden arbeiten laſſen können. Der
Entwurf bleibt vielfach zurück hinter den ſchon in der Praxis be-
ſtehenden Zuſtänden. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.)
Ausnahmen wären lediglich notwendig für Backwaren, Fleiſch,
Milch und Eis an zwei zuſammenhängenden Stunden des Sonn-
tag vormittag und für 6 bis 10 Stunden am letzten Sonntag vor
Weihnachten. Notwendig wäre eine Ausdehnung des Geſetzes auf
die Handelsangeſtellten an Theatern, Vergnügungsunternehmun-
gen und in Apotheken. Allerdings ſind wir keine Anhänger der
engliſchen Sonntagsruhe, die den Arbeitern jede geiſtige Anregung
und Erholung am Sonnlag nimmt. Wir wollen vielmehr, daß
dieſen Angeſtellten in Theatern uſw. in der Woche eine 36ſtündige
Ruhepauſe gewährt wird. Auf jeden Fall muß eine Beſtimmung
in das Geſeh aufgenommen werden, wonach weitergehende Beſtim
mungen in den Ortsſtakuten durch dieſes Geſetz nicht aufgehoben
werden. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Der Entwurf
ſteht mit früheren Aeußerungen des Fürſten Bülow und des Herrn
v. Bethmann Hollweg als Staatsſekretär im ſchroffſten Widerſpruch,
und ebenſo mit dem Gutachten des Reichsgeſundheitsamts, das als
Folge der Sonntagsruhe eine weſentliche Beſſerung der Geſund-
heitsverhältniſſe der davon Betroffenen feſtſtellt. Die Geſundheit
der Hundertauſende von Angeſtellten ſollte dem Reichstag über das
Profitinterſſe der Unternehmer und über die Unbequemlichkeit für
das kaufende Publikum gehen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
kraten.) Von einem Einnahmeausfall für die Geſchäfte kann keine
Rede ſein, denn wenn die Konſumenten nicht am Sonntag kaufen
können, kaufen ſie eben am Alltag, wenn nur der Beutel gefüllt
iſt. Jn den Konſumvereinen iſt ja auch die volle Sonntagsruhe
durchgeführt. Auch viele Vereinigungen ſelbſtändiger Kaufleute
haben ſich für die vollſtändige Sonntagsruhe ausgeſprochen und die
Konſumenken beanſpruchen durchaus nicht die Rückſicht, die der
Entwurf auf ſie nimmt. Wirtſchaftliche Nachteile bringt die voll-
ſtändige Sonntagsruhe nicht, dagegen große Vorteile in geſund-
heitlicher Beziehung. Für die Angeſtellten und Arbeiter iſt die
völlige Sonntagsruhe eine Lebensfrage. Auf die Dauer wird ſich
auf dem Weltmarkt nur das Volk behaupten, das körperlich und
geiſtig das geſündeſte iſt. Soll das Wort Deutſchland in der Welt
voran“ nicht eine leere Phraſe bleiben, ſo muß das Geſetz ſo ge-
ſtaltet werden, daß eine wirkliche völlige Sonntagsruhe gewähr-
leiſtet wird. Millionen von Arbeitern und Angeſtellten erwarten
vom Reichstag, daß er ſo verfährt; er wird dann im Sinne der all
gemeinen Kulturentwickelung handeln. (Bravo!l bei den Sozial-
demokraten.)

ar 1914 25. Jahrg.
Mittelſtandes den
kraten.) Jn den kleinen Landſtädten entfallen 80 Proz. der Ein
nahmen der Kaufleute auf den Sonntag. Alle dieſe kleinen Kauf-
leute würden ruiniert werden, und die Bevölkerung würde ihren
Bedarf bei den großen Warenhäuſern decken und auf dem Lande
zum großen Teil bei den Hauſierern. Stait tatkräftige Hilfe für
den Mittelſtand, die dem Mittelſtand ſo oft verſprochen iſt, würde
er durch dieſen Entwurf zugunſten der großkapitaliſtiſchen Unter
nehmer und der Hauſierer geſchädigt werden. (Sehr wahr! im
Zentrum.) Der Entwurf bedarf alſo ſehr weſentlicher Umgeſtal-
tung, die wir in der Gewerbekommiſſion, an die wir ihn zu ver
weiſen beantragen, vornehmen wollen. (Bravo! im Zentrum.)

Abg. Liſt (natl.): Mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe weiter
Kreiſe des Mittelſtandes iſt die volle Sonntagsruhe bei uns nicht
durchführbar. Mit der Einbeziehung der Angeſtellten der Apotheken
in dieſes Geſetz ſind wir einverſtianden. Die Einführung der vollen
Sonntagsruhe wäre gewiß eine Kulturtat, aber man muß auf die
beſtehenden Verhältniſſe Rückſicht nehmen. Der Entwurf berück-
ſichtigt keineswegs einſeitig die Unternehmer, ſondern geht den
geſunden Mittelweg. Hoffentlich können wir in der Kommiſſion zu
einem brauchbaren Kompromiß kommen. Ortsſtatutariſche Aus-
nahmebeſtimmungen ſollten an die Zuſtimmung eines größeren
Teiles der beteiligten Kreiſe und an die Genehmigung der höheren
Verwaltungsbehörde gebunden werden. (Zuſtimmung bei den
Nationalliberalen.)

Abg. Graf v. Carmer-Zieſerwitz: Der Entwurf bringt gegen
über dem von 1907, der die völlige Sonntagsruhe einführen wollte,
manche Vorteile. Mit Rückſicht auf den Mittelſtand, vor allem in
den kleineren Städten, iſt die volle Sonntagsruhe nicht durchführ-
bar. Die Angeſtellten im Handelsgewerbe ſollten nicht vergeſſen,
daß ihre Stellung in den letzten Jahren eine viel günſtigere ge-
worden iſt. Die Kirchzeit muß unter allen Umſtänden freigelaſſen
werden, denn keine Sonntagsruhe ohne Sonntagsheiligung. (Bravol
rechts.)

Abg. Gunßer (Vp.): Dem natürlichen Bedürfnis nach ein
maliger Ausſpannung in der Woche trägt der Entwurf Rechnung.
Wenn viele Kaufleute die vollſtändige Sonntagsruhe ablehnen, ſo
unter dem Zwang der wirtſchaftlichen Verhältniſſe. (Sehr richtig!
bei der Volkspartei.) Für das Konditorgewerbe würde die völlige
Sonntagsruhe geradezu den Ruin bedeuten. Ganz mit Recht hat
Herr Erzberger betont, daß durch eine Einführung einer völligen
Sonntagsruhe der Mittelſtand Schaden leiden würde, während die
großen Kaufhäuſer und der Hauſierhandel davon Vorteil hätten.

Abg. Dombeck (Pole): Man darf nicht nur an die Jntereſſen
der Angeſtellten und Arbeiter denken, ſondern auch an die der
ſelbſtändigen Gewerbetreibenden. Dieſe würden unter Einführung
einer völligen Sonntagsruhe leiden.

Abg. Warmuth (Rp.) ſchließt ſich den Vorrednern an.
Abg. Dr. Mumm (Wirtſch. Vg.): Es iſt bitter zu ſehen, wie die

Regierung von ihrer eigenen Forderung der völligen Sonntags-
ruhe ſeit 1907 Schritt für Schritt zurückgewichen iſt. Sollte dieſe
nicht durchzuführen ſein, ſo muß ſie mindeſtens für die größeren
Städte und für beſtimmte Jahreszeiten feſtgelegt werden.

Die Weiterberatung wird vertagt auf Freitag 1 Uhr. (Vorher

r jſi »Fti 55 2 W r 8g zu er C Reviſion der Beſtimmungen über die Sonntagsruhe ſtattfinden. Abg. Erzberger (Z.): Meine Freunde ſind ſtets aus religiöſen kurze Anfragen und ſchleuniger Antrag Schifſer (natl.) auf Hinaus
n. Danxeet auch ein Entwurf ausgearbeitet, gegen den aber die und ſozialpolitiſchen Gründen für die Sonntagsruhe eingetreten. ſchiebung für die Erklärungen betreſſend den Wehrbeitrag.)

Handelskammern Sturm liefen, und er verſchwand in der Ver Aber man kann ſie nicht ſchablonen mäßig regeln, wie es der Ent Schluß: 624 Uhr.

x Erde. Volkswirtſchaftliches Hektoliter obergäriges Bier waren. Wie von den Direktiv- Gemeinde und Alkohol. Von Ernſt Mehlich. Aufgaben
e behörden mitgeteilt wird, iſt dieſer Rückgang hauptſächlich auf der Gemeindepolitik im Kampfe gegen den Alkoholismus. Ver

erne, Zuckergewinnung im Betriebsjahr 1912-13. die im Sommer 1912 herrſchende regneriſche und kühle Witte- wo age gef. Paul Singer G. m. b. H.Statift x t zurückzuführen, die den „Durſt“ ſtark einſchränkt reis 1 Mk. reinsausgabe 50 Pfg.1. Viert Nach einer vom Statiſtiſchen Amt veröffentlichten Ueberſich? rung zurückzuführen, die den „Durſt“ ſtark einſchränkte. Von Daß die Gemeinden viel r et nvfun der Alkoholfrage bei
g iſt die Zahl der ährend des Betriebsſahres 1. Se be dieſen 39,5 Millionen Hektoliter gingen 337 000 Hektoliter ins B. inden zur Bekäm g der Alkoh ge bei-et iſt die Zahl der während des Betriebsjahres 1. September Keſen dährend die Einfuhr 2287 000 Hektolt tragen können, iſt eine längſt erwieſene Tatſache. Und welche

1912 bis 31. Auguſt 1913 in Betrieb befindlichen Zuckerfabriken Ausland, während die Einfuhr 2287 Hektoliter betrug. zffentlich-rechtliche Körverſchaft wäre eher dazu berufen, als ge
14us. mit 342 dieſelbe geblieben wie im Vorjahr. Es haben aller Der mutmaßliche Verbrauch ſtellte ich a im Brauſteuer- rade die Gemeinden, die durch den Alkoholismus nicht nur finanziell

dings drei Fabriken ihren Betrieb eingeſtellt, drei andere, die gebiet auf 41 488 000 Hektoliter oder 78,6 Liter pro Kopf der belaſtet werden, ſondern auch hohe idegle Güter einbüßen. Es iſt
n Strautz. 1911-12 wegen der ſchlechten Rübenernte geruht hatten, ihn Bevölkerung. deshalb zu begrüßen, daß in die von Paul Hirſch herausgegebene
enten des aber wieder aufgenommen. Auch die Zahl der Raffinerien iſt Hierzu tritt nun die Biererzeugung und Konſumtion der Sammlung kommunalvpolitiſcher Abhandlungen eine Schrift über
fl. r mit 31 dieſelbe geblieben, wobei gleichfalls einer eingegangenen nicht dem Brauſteuergebiet angeſchloſſenen Länder. Jn erſter e r u t
onnaben Fabrik ei in ſetzte überſtand. Di z l Linie Bayerns, das 1912 eine Biergewinnung von 19,3 anſchaulich die Wege ſchildert, die ſich den Gemeinden im Kampieauſch als Fabril Gang geſetzte gegenüberſtand. re mit Millionen Hektoliter und dabei eine Einfuhr von 0,08 und ei gegen den Alkohol bieten. Mit Recht legt der Verfaſſer dasn Sonn Zuckerrüben bebaute Fläche iſt von 504 740 Hektar auf 547 625 t onen Sektoliker und aber eine infuhr von 0,08 und eine Schwergewwicht auf Aufklärung und Belehrung ſowie auf eine von
Vorſtel- Hektar geſtiegen. Beſonders ſtark gegenüber der vorjährigen Ausfuhr on 2.8 Millionen Hektoliter, alſo einen Verbrauch ſozialen Geſichtspunkten geleitete Wohnungs- und Verkehrspolitik

m Sonn Mißernte iſt die Menge der geernteten Rüben geſtiegen. Sie Von 166 m r insgeſamt. de von 27 Liter Aber auch die Gaſthausreformbeſtrebungen unterwirft er einer
betrug 166,4 Millionen Doppelzentner gegen 90,6 Millionen Pro Kopf der Bevölkerung aufwies. Zur Ehre der Bayern kritiſchen Betrachtung, wobei er Licht und Schatten gleichmäßig
Doppelzentner im Jahre 1911 und 157,5 Millionen im Jahre muß hier aber berückſichtigt werden, daß an dieſem Verbrauch zu verteilen beſtrebt iſt. Als Anhang iſt der Schrift ein Kapitel

Denödort. 1910. Auch die Zuckerausbeute der Rüben hat eine Steigerung auch viel trinkfreudige Angehörige anderer deutſcher Staaten. über das Alkoholkapitat und die Gemeinden beigegeben, das dem
t ſiehe 5 89 Ki s einem D 3 die ihr Weg nach dem klaſſiſchen Bierlande führte, mitbeteiligt Leſer die gefährliche Rolle des Einfluſſes des Braufapitals vorerfahren: ſie betrug 15,82 Kilogramm aus einem Doppelzentner c Sc t m. x n G. ſind. Bedeutend kleiner ſind die Ziffern für Württember- Augen führt. Jeder Förderer des Kampfes gegen den Alkobolismusund gegenüber 15,54 Kilogramm im Vorjahre und 15,96 Kilogramm r et e h fur g, vor allem jeder Ge devertret ird aus d Verlnuar: n 16010- Vetrieheganſtal- 1 Baden, Elſaß-Lothringen. Jnsgeſamt ergab ſich für das ganze or allem jeder Gemeindevertreter. wird aus der vom Serag gutin 1910-11. Die geſamte Er zeugung aller Betriebsanſtal- e on T r e eine ausgeſtatteten Broſchüre neue Anregungen fur den Kampf gegen

ten belief ſich nach Abzug des Einwurfs in Rohzuckerwert auf deutſche Zollgebiet 1912 Auge van 9 679 Millionen eine der ſchlimmſten Gefahren der Menſchheit ſchöpfen können

We 9eft d t fuhr on 7890 9 23 Akte. 063 271 Doppelzentner, dagegen 1911-12 nur auf 14977 229 Heltoliter. von der eine Ausfuhr a 789000 Hektoliter ab Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.
ſt klug Doppelzentner und 1910-11 auf 25 898 688 Doppelzentner. Sie r eine Einfuhr von 403 000 Hektoliter hinzukam,

t it z r an ſ; z alſo der Geſamtverbrauch ſich auf 675 Millionen Hekto- J ohat damit eine Rekordhöhe erreicht. Jm Großhandel ſind da- o daß alſo der G verbrauch ſich auf 675 Nil Hekto1228390 her auch die Zuckerpreiſe ſeit September 1912 nicht unweſent- liter oder 1013 Liter pro Kopf der Bevölkerung ſtellte. Verſammlungsberichte.

li tailhandel hat man von dieſer günſtie See S n eer. Hum. ich geſunken. Jm Detailhandel hat man von dieſer günſtigen d cHumor. Geſtaltung weniger zu merken belommen. Litodariſches t e e e be Wride d e
S e mni n 7 i a 9 lJmmerhin iſt der Zuckerverbrauch auf den Kopf der u Ufer Fyne m itrel. e Wetzen e e 5 an r r ſiſtenten der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Herr Hackebeil von den

ſi ß Kilnnr nter dieſem Titel gelangte ſoe Heft 28 der Arbeiter-Ge- Srheitge t ſt ſerer 300el Bevölkerung geſtiegen. Gr ſtellte ſich auf 19,15 Kilogramm und h et Biblorhet r Angabe Dex Verfaſſer ſept ein Arbeitgebern gewählt iſt und der Kaſſierer 3000 Mk. Kantion
gegen 16,89 Kilogramm im Vorjahre und 19, Kilogramm in leitend den Umer hied wiſchen Rabrunge- und Genuſmitteln ſtellen muß. Das Kaſſenlokal befindet ſich Jüdenſtr. 26. Kran-

mer, 1910-11. Eingeführt wurden 1182 Doppelzentner aus quseinander und veſpricht in 6 Abſchnitten die wichtigſten Genuß kengeld iſt Sonnabends abzuheben. Die Abrechnung vom 4. Quartal
rſtr. 16. ländiſcher Rohzucker und 17877 Doppelzentner Verbrauchs- mittel: Kaffee Tee, Kakao, Schokolade, Alkohol Tabat und Ge 3 Wit n r eneinnohme z r

S 2 S 7 7 5 J on r aſſen d S 1* 8 8 5 56ntag: zucker. Unvergleichlich bedeutender iſt die Ausfuhr, die würze, zum Schluß ſolche Genußmittel, welche zugleich Nahrungs- enreſtand et nginnahine 2714248 k. glusaabe 06. h e
Adel l bend.

Soldhell.

(Henry),
er.

über 10 582 228 Doppelzentner im Rohzuckerwert aufwies, wo-
mit ſie allerdings die des Jahres 1910-11 (über 11 Millionen
Doppelzentner) nicht erreichte, dafür aber die des Vorjahres
(2 789 756 Doppelzentner) weit übertraf.

Biergewinnung und Bierverbrauch 1912.
Das Kaiſerliche Statiſtiſche Amt veröffentlicht ſoeben die

Ergebniſſe der Bierbrauerei und Bierbeſteuerung im nord-
deutſchen Brauſteuergebiet im Rechnungsjahre 1912. Es
beſtanden in dieſem Jahre im Brauſteuergebiet 4002 in Betrieb
befindliche Brauereien, gegenüber 4204 im Jahre vorher. Da-
zu kamen 9466 (9663) Haushaltungen, in denen Haustrunkbier
unter Entrichtung der Brauſteuer bereitet wurde. Die ge-
ſamte Biererzeugung im Brauſteuergebiet betrug im Rech-
nungsjahre 1912 39 537 719 Hektoliter. Davon waren 35,0
Millionen Hektoliter untergäriges und 4,6 Millionen Hekto-
liter obergäriges Bier. Jm Vorjahre war die Geſamterzeu-
gung etwas höher: ſie ſtellte ſich auf 41 347 523 Hektoliter, von
denen 35,9 Millionen Hektoliter untergäriges Aand 5,4 Millionen

rechnet er außer Kakao und Al-
deshalb niemals mehr verdrängt

reſp. erſetzt werden könne, weil es nur Nahrungsmittel, ſondern
ein einzigartiges Genußmittel ſei das Obſt, den Zucker und
das Salz.

Die Schilderung der Wirkungen der Gonußmittel auf den ge-
ſunden und kranken Organismus läßt überall „den ſachkundigen
Beurteiler erkennen“, auch die ſozialen Geſichtspunkte werden er-
örtert und auf die beſonderen Bedürfniſſe der Arbeiter nach an-
regenden Genußmitteln (Alkohol Erſatzmittel!) wird Bezug ge-
nommen. Es dürfte ſich darum empufehlen, wenn unſere Partei-
genoſſen in ihrem Heim wie in ihrer Arbeitsſtelle, ebenſo diejenigen,
welche in Gewerkſchaftshäuſern, Verſammlungslokalen, Kranken-
kaſſen-Warteräumen, Reſtaurations- und anderen Wirtſchafsbetrieben
etwas zu ſagen haben, der kleinen Schrift aufmerkſame Beachtung
ſchenkten. Der Preis der Schrift iſt, wie bei allen Heften der
Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek 20 Pfg. Eine Ausgabe in
beſſerer Ausſtattung koſtet 50 Pfg. Vorrätig halten dieſe Hefte
alle Partei-Buchhandlungen, Spediteure und Kolporteure oder
direkt der Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer
G. m. v. H., Berlin.

mittel ſind. Zu dieſen letzteren
kohol das Fleiſch des eben

K 1635,62 Mk. Zum Jahresbericht der Verwaltung
iſt mitzuteilen, daß auch in unſerer Zahlſtelle neue Mitglieder
gewonnen worden und man mit der Verwaltung zufrieden ſein
kann. Verwaltungskommiſſionsſitzungen fanden 21 ſtatt, eine Be-
triebsbeſprechung, ein Lichtbildervortrag, 2 Vergnügen, eine öffent-
liche Verſammlung und 12 Monatsverſammlungen. Es wurden
im vergangenen Jahr 3 Kollegen Rechtsſchutz gewährt, 2 Kollegen
gemaßregelt. Nach vollzogenen Neuwahlen der Verwaltung wurden
noch weniger wichtige Sachen erledigt. Kolleginnen und Kollegen.
Sorge jeder für Gewinnung uener Verbandsmitglieder und Volks
blattabonnenten.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Gegründet 1883.
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bitte genau zu achten.

16 Grosse Sfeinstrasse 16, gegenüber Café Bauer.

Tofal- Ausverkauf in Emaillewaren.
Wegen anderweiter Vermietang meines Iadene, ehe ieh mich veranlaset, die vorhandenen Bertände von

Emaille Waren m Haus Küchengeräten
von heute ab Zum Tofal Ausverkauf zu stfellen.

Da der Laden bis Montag den 26. Januar d. J.
für jedermann die günstigste Gelegenheit, praktische
haft billigen Preisen einKaufen zu Können

16 Grosse Sfeinsfrasse 16, gegenüber Cafe Bauer.
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Diele Staatsmänner ſind wie ädam vor dem Sünden-
fall ſie ſchämen ſich nicht, ihre Blößen zu zeigen.
Die Deutſchen aber beſitzen eine ſolche Hundedemut,
daß ſte ſich vor einem Giniſter beugen, ſolange er
da iſt, und wenn er forigeht, nennen ſie ihn einen

Spitzbuben. Grillparzer.
Sein Jubiläum.

Von Fritz Müller.
[Nachdr. verb.

Heute alſo
Adolf Wiedmann hatte ſich im Bett herumgedreht und blin-

elte zum Fenſter hinüber in die Morgendämmerung. In ihmſelber war's nicht dämmerig. Jn ihm ſelber war es klar von

einem ſtillen erwartungsvollen Licht. Vor ein paar Wochen
war dies Lichtlein aufgeglommen, flackernd erſt und ungewiß,
dann ward es größer, größer, und heute Und heute
morgen war es eine ganze Sonne, die ſo ſicher hinter dem
r und Geröll des täglichen Lebens aufſtieg, wie unſere
alte nne jeden Tag. Wie eine Sonne?

Nun, ich denke, ein Jubiläum von fünfundgzwanzig Jahren
iſt ſchon eine Sonne. Jch denke? Nein, der Adolf Wiedemann
dachte ſo und reckte ſich im Bette, daß es knackte in den Federn
der alten Sprungfedermatratze. Auch die Sprungfedern der
Erinnerung knackten und ſchnellten zurück

Heute vor fünfundzwanzig Jahren war er eingetreten. Ein
altes Ladenſchild ſtreckte ſich aus der Vergangenheit über die
fünfundzwanzig Jahre herüber. Gebrüder Frickenthaler“
ſtand darauf. Es war keine neue Firma. Man ſah es an
dem Schild. Die beiden Punkte überm ü hatte die Zrt ſchon
weggeätzt. „Gebruder“ hieß es jetzt. Und bei „Frickenthaler“
war das h herausgefallen. „Frickent aler“ ſtand nun da.

„Macht nichts,“ hatte der ältere von den Gebrüdern Fricken-
thaler geſagt, „wir wollen „thaler“ ohne h laſſen, dann paßt es
grade in die neue Rechtſchreibung.“

„Und „Gebruder“,“ hatte der andere geſagt: „„Gebruder“
klingt noch beſſer als „Gebrüder“.“

Und dann war er, der neu eingetretene Adolf Wiedmann,
ein Stück von den Gebrudern Frickent aler geworden, nach
und nach. Groß war die Firma nicht, eine Handvoll Leute,
über Laden, Magazin und das Kontor verſtreut, das war alles.
Die hielten aber auch zuſammen wie geſchweißt. Und es war
keine Ueberheblichkeit des einen vor dem andern. Der Bureau-
diener ſchien genau ſo wichtig wie der Hauptbuchhalter und
der Prinzipal. Und eben dieſer Bureaudiener war der Adolf
Wiedmann.

Und eben dieſer Adolf Wiedmann drehte ſich zum letztenmal
im Bett herum und ſprang heraus. Sprang mitten hinein in
ſein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum. Feſt auf ſeine beiden
Beine ſprang er. Die gaben noch nicht nach, trotzdem ſie nicht
viel weniger als ſo ſechzig Jahre aufzuſtützen hatten.

Ja, wenn auch alles andere bei Adolf Wiedmann ſo ver-
läſſig geweſen wäre. Aber da war das Herz, das alte Herz,
das klappte ſchon ein wenig nach. Und manchmal, wenn der

alte Wiedmann nach der großen Aktenreviſion den gebeugten
Rücken plötzlich grade ſtraffte, gab's ihm einen Stich, daß er
faſt nicht mehr zu ſchnaufen wagte. Wenn er dann mit ſeiner
rechten Hand an den Bureaurock fuhr, da wo links der Feder-
halter und die Stifte ſteckten, hätte er beſchwören können, jetzt
ſei ſein Herz auf einen Schnaufer oder zweie ſtill geſtanden.

Heute nichts von Stilleſtehen. 84 hieß es, hurtig in die
Kleider. Ein Jubiläum iſt ein Jubiläum. Das darf man
nicht beſchweren mit kopfhängeriſchen Gedanken. Das mußte
ausgekoſtet werden.

„Wer weiß“ er ſeufzte doch ein wenig „wer weiß, zu
einem fünfzigiahrigen wird es wohl nicht mehr reichen.“ Er
8 ſich über ſeinen lichtgewordenen Kopf und ſah ſich an im

piegel.
Ein altes Geſicht ſah ihm entgegen. Eins das das Kontor

kreuz und quer zerprägt, zerfältelt und zerpflügt hatte. Frei-
lich, die darunterliegende Güte hatte das Kontor nicht zer-
prägen können. Die war heute noch da.

Es klopfte.
„Zeit iſt's, Herr Wiedmann, aufſtehn!“
Herr Adolf Wiedmann lächelte erſt. Dann ſagte er:
„Bin ſchon auf, Frau Kolbinger. Möchten Sie mir nicht

die ſenteennleider aus dem Gangſchrank durch den Türſpalt
reichen

„Die Sonntagskleider? Aber heut iſt doch nicht So
tüt Wis ſchon, Frau Kolbinger, weiß ſchon, für Sie nicht, aber

ür mich.,“
Draußen brummelte die Wirtin. Draußen ſchlurften Schritte

hin und her. Draußen klinkte ſich die Türe einen Spaltbreit
u

„Da ſind ihre Sonntagskleider, Herr Wiedmann. Gehn Sie
vielleicht zu einer Tauf, Herr Wiedmann, oder zu einem Be-
gräbnis

„Weder Taufe noch Begräbnis, Frau Kolbinger, es iſt etwas
zwiſchen dieſen zwei

„Aha, a Hochzeit alſo,“ kam es durch den Türſpalt hinter
den gereichten Kleidern her, und befriedigt ſchlurfte es von
dannen.

Herr Adolf Wiedmann lächelte immerfort beim Anziehen.
Wie ein Könighaſe freute er ſich, daß er niemanden was von
ſeinem Fünfundzwanzigjährigen geſagt hatte. Seiner Zimmer-
wirtin nicht, der Hausmeiſterin nichts, ſeinen paar Verwandten
in der Stadt nicht, nicht einmal ſeinem Friſeur. Und natürlich
erſt recht nicht im Geſchäft. Das wäre noch ſchöner die
noch extra drauf hinzuweiſen im Geſchäft. Das Geſchäft
wußte das von ſelber. Jm Geſchäfte war ſein Eintritt unver-
löſchlich aufgezeichnet. Erſt vorgeſtern noch hatte er dem Prin-
zipal das Perſonalbuch aus dem alten Schrank geholt. Jn dem
Tr nalbuch aber ſtand es doch ganz deutlich auf der dritten

eite:
Adolf Wiedmann, Bureaudiener, eingetreten am Und

wenn man zu dieſem Datum fünfundzwanzig Jahre legte, kam
auf ein Haar der heutige Tag heraus. Das war doch klar ge
nug. Und natürlich wußten ſie es alle im Geſchäft. Wenn ſie
es auch nicht merken ließen. Ueber ſo etwas wird vorher nicht
geredet zu dem Jubilar, das iſt ja ſelbſtverſtändlich.

Aber er, der Adolf Wiedmann, hatte es halt doch gemerkt.
Da war das Perſonalbuch, das der Prinzipal in dieſen Tagen
alle Augenblicke brauchte. Da war allerlei Geflüſter im
Buregu. Und wenn auch der jüngſte Lehrling ihm geſagt hatte,
es hätte ſich um den Hauptbuchhalter gehandelt er, der alte
Wiedmann, wußte es doch beſſer. war ferner eine Ver
meſſerei um fein Pult herum geweſen. Und wenn ihm auch der
Schreiner damals ſagte, es handle ſich um eine neue Wand-
verkleidung wer weiß, wer weiß, ob das nicht irgendeine
Vorbereitung war zu ſeinem Fünfundzwangzigfährigen, zu
einem Transparent mit der umkränzten Lichtzahl Fünfund-

zwanzig ßSo jetzt war er fertig. Halt, noch ein paar Bürſtenſtriche,
einen letzten Blick in ſeinen alten Spiegel

Hm alter Spiegel alter Spiegel. Hatte er den Spiegel
nicht ſchon ſeit dem Eintritt bei Gebrüder Frickenthaler? Ja
ja, gerade ſeit dem Eintritt. Teufel, dann hatte auch er
Spiegel heut ſein Fünfundzwanzigjähriges? Er ſtand ſtill da-

Unterhaltungs-Beilag
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vor. Dann ſtrich er mit ſeiner alten Hand ein paarmal kreu
und quer darüber. Und ſpiele klappte er ein altes Bu
auf Album ſtand darauf, und Kinderverſe waren drin und
dünngepreßte Blumen und ſteckte die dürren Blumen aus
der Jugendzeit an ſeinen Spiegel.

„So,“ ſagte erx, legte kritiſch prüfend ſeinen Kopf nach links,
lächelte nochmals ſeinen alten Spiegel an, öffnete die Tür und
ſchritt den Gang entlang zur Flurtür.

„Herr Wiedmannl! Aber Herr Wiedmann!l Sie vergeſſen
hren Kaffeel!“ kam eine Stimme hinterher

„Schon gut, Frau Kolbinger, heute will ich keinen und
draußen war er bei der Tür. So ſchnell, daß Frau Kolbinger
die ſorgſam vorbereiteten Fragen wegen der Hochzeit beim
beſten Willen nicht mehr anbringen konnte. Nein, das war nicht
recht von ihrem Zimmerherrn. Nun kam er erſt am Abend
heim und konnte ihr dann höchſtens ſagen, wie's geweſen war
bei dieſer Hochzeit,, während ſie, die Frau Kolbinger, doch in
erſter Linie hätte wiſſen wollen, wie es ſein würde. So lang
ſie lebte, hatte ſie die Zukunft viel mehr intereſſiert als die
Vergangenheit.

Auch bei Herrn Adolf Wiedmann war es heute ähnlich.
Auch ihn bewegte auf dem alten Wege durch die Straßen, was
bevorſtand, nicht was geweſen war. Geweſen waren fünfund-
zwanzig Jahre treuer Pflichterfüllung, geweſen war vor
ar aia Jahren ſein letzter ſchüchterner Verſuch, ſich eine kleine
2
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rau zu holen, geweſen war die letzte Nacht voll wirrer
räume, geweſen war jetzt eben jener letzte Kaffee, bei dem

ihm die Frau Kolbinger ausholen hätte wollen
Und es fiel ihm ein, es war auch beſſer, wenn er heute keinen

Kaffee trank ſein Herz war wieder gar nicht recht in Ord-
nung, und noch geſtern hatten ihn die ſonderbaren Stiche über-
fallen Aber, auch die Stiche, ſie gehörten zum Vergange-
nen, das ihn jetzt nichts anging. Jetzt, da er ſeinem höchſten
Ehrentage zumarſchierte, jetzt waren die nächſten zwei, drei
Stunden Trumpf.

Jn dieſen würde es ſich zeigen, ob ſein Geſchäft ihn auch zu
ſchätzen wußte. Würde es ſich zeigen, ob die Angeſtellten im
Geſchäft was für ihn übrig hatten. Würde es ſich zeigen, ob
der Prinzipal auch eine kleine Rede halten würde. Ob er ihm
zur Anerkennung treuer Dienſte ein paar Noten nein nein,
er wollte gar kein Geld, er hatte ja genug, ſogar Erſpartes
ein Händedruck und ein paar liebe Worte waren mehr. Und
am Ende doch das Transparent an ſeinem Pulte dunkel
war's ja noch genug, wenn das Geſchäft anfing und viel
leicht, vielleicht er zitterte vor verhaltener Freude, nicht vor
Kälte vielleicht auch noch ein Ständchen?

Ja, ſo ein Ständchen! Es war noch nicht lange her, da hatte
er in einem Hof ein Ständchen ſpielen hören, ein feines Ständ-
chen, und der Gefeierte hatte zu einem Fenſter im dritten
Stock herausgeſehen. Ei, wie gerührt der war, und wie alle
Leute klatſchten. Damals war es, daß er auch gerührt war und
der Wunſch ihn nicht mehr losließ: Wie, wenn du auch ein-
mal, einmal bei deinem Fünfundzwanzigjährigen

Nicht daß er ſo etwas verlangte. Nein, ſelber mußte ſo was
kommen, dann erquickt es. Darum hatte er kein Wort vorher
geſprochen. Sogar auf die Gefahr hin, daß ſie's ganz vergeſſen
würden. Und wenn ſie es vergeſſen würden

Gut, ſo war es halt vergeſſen. Er, der Adolf Wiedmann,
machte ſich nicht allzuviel daraus. Er blieb doch, der er war

Hier aber war es, daß ſich ihm dochedas alte Herz zuſammen
zog und wieder einen jener Stiche gab. Und hier war es fer-
ner, daß die eigeswillige Sprungfeder des Erinnerns wieder
zurückſchnellte ins Vergangene, weit ins Vergangene zurück.
Bis dahin, wo das alte unſcheinbare Schild mit den Gebrudern
Frickent aler dennoch weichen mußte vor einem neuen goldbuch-
ſtabigen Schild „Gebrüder Frickenthalers Nachfolger“ mit
einem ü und einem h. Das war damals, als die beiden Brüder
raſch hintereinander ſtarben und dem r das Geſchäft zu
fiel. Und der Herr Brugger, das war wahr, der brachte einen
großen Schwung hinein. Der machte aus dem kleinen Magazin
ein Rieſenlager, der machte aus der Handvoll Angeſtellten
gleich ein Batgaillon, ein halbes Regiment. Seine Kaffeeſäcke,
ſeine Zuckerkiſten fuhren in der Stadt auf allen Straßen, ſeine
Wechſel galten für ſo gut wie Gold. Nur daß er mit dem Per-
ſonal ein wenig ſcharf war. Gleich bei der Uebernahme hatten
die meiſten gehen müſſen. Aber er, der Adolf Wiedmann, blieb.
Jhn brauchte man. Er wußte alles. Alle Kunden kannte er,
und wenn irgendwer am Lager oder im Kontor etwas wiſſen
wollte:

„Fragen Sie einmal den Wiedmann,“ hieß es.
„Der Wiedmann muß es wiſſen,“ ſagte man, und ſiehe da,

der Wiedmann wußte es. Ja ja, der Herr Brugger wußte
ſchon, warum er ſeinen alten Bureaudiener durch alle Jahre
durch behielt. Und der Herr Brugger würde es auch wiſſen,
daß es heute fünfundzwanzig Jahre waren. Zehn Jahre aller-
dings von dieſen fünfundzwanzig war er nicht bei dem Herrn
Brugger ſelbſt. Aber das war ja gleich. Er war ja überhaupt
nicht ein Teil von irgendeinem Herrn, er war ein Teil von
einer Firma. Und dieſe Firma war mit allen Aktiven und
Paſſiven auf Herrn Brugger damals übergegangen. Und er,
der Adolf Wiedmann, war doch immerhin ein Aktivpoſten, oder

nicht (Schluß folgt.)
M drs Dunkle Mächte. erhr

Roman von Eliſe Schweichel.
IV.

Ein altes Haus im Zentrum der Stadt. Großer, unſauberer
Torweg, ausgetretene Treppen, von dem engen Hofe ſpärlich
erhellt. Auf jeden Flur münden zwei Tüxen, an denen neben
dem Porzellanſchild vielfach Viſitenkarten angeheftet ſind.
Auf dem Schilde der Tür links im dritten Stocke lieſt man
den Namen Maiböfer, Prediger a. D. Täglich in der neunten
Abendſtunde huſcht eine weibliche Geſtalt die ſchwach erleuch-
teten Treppen hinauf, um in jener Tür, die ſich ſelbſt öffnet,
zu verſchwinden. Es iſt Fräulein Käthe Maihöfer. Sie hält
in der Nähe einen kleinen Kurz- und Spielwarenladen, den
ſie um dieſe Zeit ſchließt. Ein Herr begleitet ſie regelmäßig
den kurzen Weg bis nach Hauſe. Es iſt der Verlobte Fräu-
lein Käthens, und das Paar ſteht gewöhnlich noch ein Viertel-
ſtündchen flüſternd vor dem Torweg, wohei ſich mitunter ein
kurzes, fröhliches Auflachen hören läßt. Fräulein Käthe Mai-
höfer iſt eine heitere Natur zu ihrem Glücke, denn ſie würde
ſonſt an der in jungen Jahren ihr auferlegten Laſt ſchwer zu
tragen haben. Als der Vater ſein Predigeramt niederlegte
weil ſeine Stellung zur Staatskirche unhaltbar geworden, war
Käthe, die älteſte von fünf Geſchwiſtern, eben erſt konfirmiert.
Vermögen war keines vorhanden. Herr Maihöfer hielt Vor-
träge in den freireligiöſen Gemeinden verſchiedener Städte
und beſchäftigte ſich literariſch mit der Propaganda der damals
noch im Vordergrund ſtehenden religiös reformatvriſchen
Jdeen. Was er dadurch erwarb, reichte nicht annähernd zum
Unterhalt der Familie hin. Da trat denn Käthe für ſie ein
und etablierte mit Hilſe einiger Freunde ein kleines Geſchäft
welches ſie durch Umſicht und raſtloſen Fleiß bald in Be Höbe
brachte. Einer der Brüder hatte ſich dem Brauergewerbe
widmet, der zweite war zur Ser gegangen ſo daß nur noch
ein dreizehnjähriges Mädchen und ein achtjähriger Funge zu
Hauſe waren.
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Heute konnte ſich unſer Pärchen gar nicht trennen. Sie

hatten ſich. ſo viel zu ſagen und ſprachen mit ſolchem Eifer,
daß ſie kaum merkten, wie ſie von dem Torweg, vor dem ſie
eine Weile geſtanden, bis zur nächſten Straßenecke wanderten,
umkehrten, wieder Ker lieben und abermals hin und her
promenieren. Endlich aber riß ſich Fräulein Käthe los. Ein
letzter kräftiger Händedruck, und verſchwunden war ſie.

Oben wurde ſie mit hellem Jubel empfangen. Um den
großen Tiſch in der Mitte der Wohnſtube, über den eine Lampe
von der Decke hing, ſaßen Mutter und Geſchwiſter bei der Ar-
beit. Die Mutter, eine blaſſe, ernſtblickende Frau, mit einem
Leidenszug in dem von grauem Haare umrahmten Geſicht,
war mit Ausbeſſern von Wäſche beſchäftigt, von der ein großer
Korb voll neben ihr am Boden ſtand. Der blonde und braune
Kopf von Lenchen und Fritz hatten ſich bisher unter dem wach-
ſamen Auge der Mutter eifrig über ihte Schularbeiten ge
beugt, als ſie aber die Schweſter kommen hörten, war es mit
der Emſigkeit vorbei. Beide reckten ſich mit einem Gefühl der
Erleichterung, und Fritz ſchwenkte ſein Rechenheft der Ein-
tretenden entgegen.

„Ach endlich, Käthe, komm', hilf mir. Jch krieg' es nicht
raus. Ein verflixtes Exempel,“ rief er.
„Und mein Aufſatz, Käthe, ſolch ein ſchweres Thema. Hör'

doch: Jſt die Jungfrau von Orleans ſtrafbar, weil ſie für
ihres Landes Feind entbrannte.“

Käthe lachte hell auf. „Weißt du denn, was das iſt, ent
brennen?“ fragte ſie beluſtigt, während ſie die Mutter zur Be
willkommnung auf die Wange küßte.

Die Kleine nickte, indem ſie leiſe errökete. „Wenn eines in
einen verliebt iſt,“ murmelte ſie.

„Hat euch der Lehrer das ſo erklärt
„Braucht er doch nicht, wiſſen wir ja.“

ſich wen ervok, lachte Käthe, und ſie und die Mutter ſahen
ſich an.

„Aber das Thema iſt wirklich ſchwer, da muß ich erſt drüber
nachdenken,“ ſagte die große Schweſter. „Erſt will ich Fritz
abfertigen.“

„Laßt ſie erſt eſſen,“ entſchied die Mutter.
Käthe holte ſich aus der Ofenröhre ihr Abendbrot, einen

Teller Milchſuppe, wozu ſie eine Klappſtulle mit gutem Appe-
tit verzehrte.

Der Fehler in Fritzens Exempel war bald gefunden. Len-
chens Aufſatz hatte bis morgen Zeit, und ſo wurden die Kinder
zu Bette geſchickt.

Endlich war Käthe mit der Mutter allein. Das nächſte war,
daß ſie dieſer die Arbeit mit ſanfter Gewalt aus der Hand
nahm und ſich einen niedrigen Seſſel heranſchob.

„Genug für heute, Mutter,“ ſagte ſie. „Jch habe dir was
Gutes zu erzählen.

Frau Maihöfer ſah ihre Tochter, die die Arme um ihre
Taille gelegt hatte und mit einem glücklichen Lächeln zu ihr
aufſchaute, mißtrauiſch von der Seite an. „Was denn Der
Kolweit hat wohl eine Stellung

Käthe nickte. Jhre veilchenblauen Augen ſtrabhlten.
Frau Maihöfer machte eine Bewegung, als wollte ſie ſagen:
„Na, wenn das alles iſt!“
„Aber eine brillante,“ fuhr Käthe fort. „An einem neu

gegründeten, hier erſcheinenden Blatte. Der Chefredakteur iſt
ein alter Freund von ihm, der bisher im Exil gelebt hat; der
ſich ſogleich ſeiner erinnert und ihn aufgeſucht hat, um ihm
ein glänzendes Anerbieten zu machen. Denke dir, zweitauſend
Taler ſoll Bernhard haben.“

Frau Maihöfer ſah ihre Tochter eine Weile groß an. „Und
da ſoll nun wohl geheiratet werden fragte ſie tonlos.

„Gewiß, Mutter. Worauf ſollen wir länger warten Eine
vierjährige Brautſchaft iſt doch wohl lange genug. Von dem
Gelde können wir ja alle leben. Für uns allein iſt es ja viel
zu viel. Nun hört alle Quälerei auf. Mütterchen, Mütter-
chen, freue dich doch!“ Käthe zog die Mutter an ſich und lachte
aufgeregt.

„Was iſt da zu freuen,“ ſagte jene, ohne eine Miene zu ver-
ändern. „Heirate nur erſt. Wirſt bald anders reden. FJſt
keine Seligkeit dabei.“

„Doch, Mutter, doch!“ rief Käthe, ſie feſter umſchlingend.
„Es muß Seligkeit ſein. Man muß ſich nur nicht dagegen
verſchließen. Du haſt ſie nicht gefunden, arme Mutter. Aber
ſiehſt du, war es nicht ein wenig deine Schuid? Ach, wenn
du gewollt hätteſt. Es waren ja ſchwierige Verhältniſſe, ge-
wiß die vielen Kinder und kein Einkommen aber wenn
du nur ein klein wenig mehr mehr Liebe gezeigt hätteſt
uns allen beſonders dem Vater

„Jch habe meine Pflicht gegen ihn und euch nie verabſäumt.“
„Nein, Mutter, das haſt du nicht. Jm Gegenteil, du haſt

übermenſchlich gearbeitet, haſt uns alle zu ordentlichen Men-
ſchen erzogen, wir wiſſen es und danken es dir aus tiefſter
Seele“ und Käthe faßte die Hände der Mutter und küßte
ſie inbrünſtig „aber ich denke, du wärſt trotz allem glück-
licher geweſen, wenn du nicht immer nur die Pflicht im Auge,
für uns ein bißchen Zärtlichkeit gehabt hädtteſt.“

Die Mutter verharrte im Schweigen.
„Jch habe es ſo enkbehrt, Mutter,“ flüſterte Käthe, ihre

Wange an die der Mutter legend.
Dieſe aber ſaß ſtarr da.
„Mutter!“ rief Käthe mit Flehen in Ton und Blick.
„Was?“ fragte jene rauh.
„Haſt du keine Mitfreude, keinen Glückwunſch für mich?“
„Wozu? Was kann dir daran gelegen ſein? Du haſt mich

ja verurteilt, mir mein ganzes Leben zerbrochen vor die Füße
geworfen. Jch habe ja nichts recht gemacht. Jhr, ja freilich,
ihr müßt es wiſſen.“

Käthe hatte während dieſer Rede aus ihrer vorgebeugten
Stellung ſich allmählich aufgerichtet und die Mutter ſtarren
Anuges angeſehen. Jetzt ſchlug ſie die Hände vors Geſicht.

Eine Weile blieb es ganz ſtill, nur das ſchnelle Atmen des
Mädchens war vernehmbar. Als ſie die Hände ſinken ließ,
war das friſche Rot ihrer Wangen verſchwunden, und die
blauen Augen ſtanden voll Tränen.

„Ach, Mutter, du glaubſt ja ſelbſt nicht, was du da ſagſt,
kam es dann ſanft von ihren Lippen. „Jch könnte den Vor
wurf ja nicht ertrragen. Jch wollte doch nur ſagen. daß man
in der Ehe trotz Kummer und Sorgen glücklich ſein kann,
wenn man ſich liebt.“

„Ja wenn, wenn
„Nun? Bitte, ſprich dich aus.“
„Jch habe aber deinen Vater nicht geliebt, flüſterte Fruu

Maiböfer, die Stirn an den Kopf der Tochter lehnend.
„Und haſt ihn doch geheiratet?“
„Er war ein geſcheiter, gebildeter Mann, ich ein junges, un

wiſſendes Ding. Er belehrte mich über alles, was ich nicht
verſtand, und ich war ihm ſo dankbar und ſah ſo demütig zu
ibm auf, und das hielt ich für Liebe. Jn der Ehe kam die
Enttäuſchung. Jch mußte gleich das Steuer in die Hand neh-
men, denn der Vater verſtand nichts von den Dingen des pra
tiſchen Lebens, und ganz allmählich, ich weiß ſelbſt nicht, wie
es zuging da fing ich an, ihn auch in anderen Dingen
ühberſehen. Als er damals ſein Predigeramt aufgab, habe ich
nichts dagegen geſagt, denn ich ſelbſt glaubte ſchon längſt
mehr an die Lehren der Kirche, aber ich konnte mich auch ni
zur freien Gemeinde vetehren. (Fortſ. folgt.)
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Kleines Feuilleton.
Ein Kulturbringer.

Alfred Lichtwark, der Direktor der Hamburger Kunſt-
halle, iſt im 62. Lebensjahre nicht unerwartet, aber doch
zu früh geſtorben. Er war gerade dabei, ſein Muſeum, das
eines der lebendigſten und populärſten in Deutſchland iſt, be
deukſam zu erweitern. Er wollte ſo das Werk, dem er ſein
Leben gewidmet hatte, vollenden: die Kunſt aller Zeiten leben-
dig zu machen umd das Leben der Gegenwart mit Kunſt zudurchtranten. Lichtwark war kein Büchermenſch; er begnügte

ſich nicht mit der Ueberlieferung. Er forſchte nach neuen
Werten: ſo fand er eine eigene Hamburger Kunſt, die von den
primitiven, den frühgotiſchen Meiſtern Bertram und Francke
hinaufführt bie zu dem Lichtentdecker Philipp Otto Runge und
dem Schilkderer Hamburger Winkel, dem Valentin Ruths. Da-
mit nicht genug, veranlaßte Lichtwark auch die heutigen Maler
hamburgiſch zu malen, den Hafen, das Alſterbecken, die Bür-
germeiſter und die Führer der HKaufmannſchaft. Kalkreurh,
Trübner und vor allem Max Liebermann kamen ſo in die
Kunſthalle der Hanſaſtadt.
Lichtwark war auch ſomſt, wie ihm der Vorwärts nachrühmt,

eifrig bemüht, der Kunſt Pionierdienſte zu leiſten. Er hatte
ausgezeichnete und leicht zu verſtehende Bücher gegen die
Dummheiten und Geſchmackloſigkeiten der Deutſchen geſchrie-
ven; er zankie über das ſtaubige Markartbukett und lobte den
düftereichen Strauß, ſonderlich die Feldblumen, die fſedermann
mie der Hand zu pflücken und nach eigenem Ermeſſen in ein
Gefäß zu ordnen vermag. Mit Witz klämpfte er gegen die
ſchwere Krankheit der Zeitgenoſſen, mehr zu wollen,
als man iſt: Das Palaſtfenſter und die Flüneltür wurden ihm

Symbolen der Großmannsſucht, die es zu beſeitigen galt.
olcher Hritik, die ſtets ſcharf, aber immer menſchlich war, ge

felle Lichewark eine bedeutende produktive Erziehungsarbeit
ein Erſter veranſtaltete er für Schüler und Schülerinnen

MNuſeumsführungen und ſuchte auch ſonſt nach guten Gelegen-
heiten, die Kunſt in die breite Oeffentlichkeit zu tragen. Er
war kein durnpfdeutſcher Fachmann, ſondern ein kluger und
begeiſterter Prophet der Weisheit, daß Kunſt und Wirklichkeit
eine Einheit ſind. Lichtwark wußte, daß jede Zeit ihre eigene
Kunſt hervorzubringen pflegi; er ſah die Werte der früheren
age in ſolchem Zuſammenhang als Kunſt der Könige und
er Fürſten, er wollte die Mächte der Gegenwart anreizen,

aus ſich heraus eine neue und eigene Kunſt zu ſchaffen.

ſcheinen

Lichtwark war ein I cher Erreger, aber auch ein
gebändigter und zielklarer enner.

Der Eiszeitmenſch als Künſtler.
Daß ſchon bei den Eiszeitmenſchen die Kunſt gepflegt wurde,

beweiſen zahlreiche Höhlenzeichnungen und Reliefs, die in
Südfrankreich, ſowie in Nordſpanien gefunden wurden und
üher die Dr. Ludwig Reinhardt an Hand zahlreicher neueſter
Abbildungen in der letzter Nummer der Umſchau, Wochen
ſchrift über die Fortſchritte in Wiſſenſchaft und Technik (Frank-
furt a. M.), berichtet. Die älteſten derartigen Darſtellungen
in Form von unentwirrbaren Kritzeleien und einigen ſehr
rohen, unbeholfenen Umrißzeichnungen von Beutetieren auf
Stein treten uns in Fongal in Südfrankreich entgegen. Zu
dieſen kamen im Jahre 1912 einige Kilometer davon entfernt
eigentliche Reliefs, die bereits von einem großen Fortſchritt in
der Darſtellung Kunde geben. Das eine ſtellt einen langen,
hageren Mann mit einem vermutlich als Hungergürtel zu
deutenden Riemen um den nackten Leib dar, während unweit
von ihm die Geſtalt einer Frau mit einem Büffelhorn in der
Rechten in die Felswand gehauen iſt, die offenbar eine als
Schutzgeiſt verehrte Ahnmutter darſtellt. Jn dem auf das
Aurignacien folgenden Zeitalter verwendete man alle Sorgfalt
zum Schnitzen oder Zeichnen von Tieren. Den Gipfelpunkt
dieſer Kunſt ſtellen die neueren von Dr. Lalanne in der Dor-
dogne gefundenen Hochreliefs dar, in denen wir die wichtigſten
Beutetiere, Wildpferd und Büffel, in großem Maßſtabe aus
dem Felſen herausgehauen ſehen.

Tangs hüben nnd drüben.
Einen intereſſanten Vergleich zwiſchen dem echten argen

tiniſchen Tango und dem neu entdeckten, ſo ſchnell berühmt ge-
wordenen Tango der Europäer zieht in der in Paris er
ſcheinenden ſüd amerikaniſchen Revue ein Argentinier, der mit
ſichtlichem Erſtaunen in Paris den vielumſtrittenen Modetanz
ſah, den wir in der alten Welt offenbar recht willkürlich Tango
getauft haben. Was ſieht man in Paris? Von den Portalen
vornehmer Häuſer und Hotels ſieht man elegant gekleidete
Modedamen in faſhionable Automobile ſchlüpfen. Jhre Roben
ſind trotz der Winterkälte aus zarteſtem, durchſichtigſten Mate-
rial, Schlitze ermöglichen es, in dieſen engen Röcken zu tanzen,
die kleinen Füße und Feſſeln der Schönen ſind in durchbrochene
Strümpfe gehüllt, ſo daß die Paſſanten ſtehen bleiben, um
dieſes Schauſpiel mit anzuſehen. Wohin entführt das Auto-

Sie fahren zum Tango-Tee,
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Mißbrauchte und befreiende Technik.
Seht, wie die Zukunft euch winkt.

Bei Eugen Diederichs in Jena erſcheint eben eine
Schrift Eberhard Zſchimmers Philoſophie
der Technik vom Sinn der Technik und Kritik des Un-
ſinns über die Technik. Ein praktiſcher Techniker
der Verfaſſer wirkt im Jenger Glaswerk der zu-
gleich ein wiſſenſchaftlicher Philoſoph iſt, ein kriti-
ſcher, freier und ſozial-idealiſtiſcher Geiſt entwickel
in dieſem Buch helle, überlegene und große Gedanken
über den Kulturberuf der Technik, als der materiellen
Befreiung und Freiheit des Menſchengeſchlechts. Aus
den Schlußbetrachtungen „Das Kulturbild der Zu-
kunft“ geben wir die folgenden Betrachtungen wieder.

I.

Nun zeigt ſich in der neueren Zeit allerdings eine Erſchei-
nung auf dem Felde der iechniſchen Arbeit, an der auch der
Techniker vernünftigerweiſe den ärgſten Anſtoß nehmen muß.
Jch meine jene gewiſſenloſe, natur- und menſchenunwürdige
Ausnutzung erfinderiſcher Gedanken im Dienſte eines kultur-
vlinden Pirtſchaftsbetriebes, der lediglich das
Prinzip ungehinderter Erzeugung wirtſchaftlicher Werte“ gel-
ten läßt, unbekümmert um die Wahrung oder Förderung der
anderen Kulturwerte. Aber ich frage: Jſt dieſer anarchiſtiſche,
ideenloſe Wirtſchaftsbetrieb die notwendige Konſequenz der
Technik? Nein! Es iſt die rückſtändige, faule Staatsleitung,
die hier anzuklagen iſt.

Freilich wäre es feiger und ſcheinheiliger von uns Tech-
nikern, wollten wir dieſe bedauerliche Begleiterſcheinung der
Jnduſtrie gänzlich von uns abſchütteln. Energiſch verwahren
müſſen wir uns nur gegen kritikloſe Werturteile gewiſſer Kul-
turphiloſophen, die von einer dernünftigen Wirtſchafts-
form auf den Kulturwert der ſchöpferiſchen Technik an
ſich ſchließen und die alſo das Jdeal, das der Techniker im
Dienſte der Menſchheit zu regaliſieren ſucht, verwechſeln mit den
egoiſtiſchen Zielen kulturfeindlicher Spekulanten. Selbſt der
ſchimpflichſte Mißbrauch der von uns erſtrebten materiellen
Freiheit würde noch nicht das Geringſte gegen den Kulturwert
der Technik an ſich beſagen!

Mißbrauch der Techn ik freilich ſehen wir noch, wohin
wir heute in der Jnduſtrie blicken. So lange eben die Ver-
fügung über die von den Erfindern errungenen Mittel in den
Händen uneingeſchränkter, in ihren geiſtigen und moraliſchen
Qualitäten unbeſehener Geldbeſitzer liegt, können ſich die
Dinge ſchwerlich anders entwickeln. Amerika zeigt uns, wohin
es auch bei uns einſt kommen würde wenn esſoweiter-
ginge. Aber das Gewiſſen eines kulturell ſo hochſtehenden,
innerlich befreiten und ſo ſelbſthewußten Volkes, wie des deut-
ſchen, erhebt den energiſchften Proteſt dagegen. Und ſo werden,
wenigſtens in abſehbarer Zeit, der Staat, in erſter Linie aber
die Gemeinden, Schritt vor Schritt auf die vernunftgemäße
Dispoſition des Wirtſchaftisbetriebes einzuwirken haben.

Hören wir nun, was Wells, ein begeiſterter Freund der
Amerikaner, über die Jnduſtrie in Chikago und Umgegend be
richtet, und wir haben ein Bild des Mancheſtertums, wie es
im Buche ſteht:

„Chikago“, ſagt Wells, „iſt die vollendetſte Darſtellung des
individugliſtiſchen Jnduſtrieweſens des neunzehnten Jahr-
hunderts, die mir je in all ihrer ungeheuren, großzügigen Un-
ſchönheit begegnet iſt Es iſt die grobe, aus wildeſtem Wett-
bewerb hervorgegangene, würdeloſe, unintelligente Entfaltung
materiellen Reichtums Alles, was in Amerika, in Lanca-
ſhire, im ſüdlichen und weſtlichen London, am Pas de TCalais,
im weſtlichen Preußen häßlich iſt, gehört hierher, kommt auf
Rechnung des Drängens und Stoßens, des unintelligenten Ge-
barens ungebildeter, moraliſch abgeſtumpfter Menſchen.“

Und die nähere Beſchreibung dazu: „Chikago brennt bitumi-
nöſe Kohle, und der Dunſt iſt dort noch ärger als in London;
zu beiden Seiten der Bahn erheben ſich ungeheure Fabrik-
ſchlote, große rauchgeſchwärzte Getreideelevatoren, flammen-
gekrönte Schmelzöfen und ungeſtalte, häßliche ſchmutzige Fab-
rikgebäude; überall unförmige Haufen von Abfällen, verwahr-
loſte, leere Grundfſtücke, auf denen roſtige Blechbüchſen, altes
Eiſen und unbeſchreiblicher Kehricht umherliegen; dazwiſchen
Gruppen ſchmutziger, verdächtiger und krankheitsgefährlich
ausſehender Holzhäufer

Jch fragte aber nochmals: „Jſt dieſer Schauplatz blindeſter
Geldgier etwa die Manifeſtation der Technik Der Technik,
in der wir Jdealiſten welche grimmige Jronie die mate-
rielle Freiheit des Menſchengeſchlechts verwirklicht ſehen möch-
ten? Es iſt ihr gräßlichſter wirtſchaftlicher Mißbrauch, der
ſelbe Mißbrauch, der die Kirchen und Kunſttempel zu Folter-
dammern und Geſchäftshäuſern machte. Wir ſehen hie
nur, wie die Amerikaner ihr Götzenbild, den Mammon, mit
Hilfe der Technik verehren.
Der Morgen aber kommt“, ruft Wells trotz ſeiner Schilde

rung am Ende aus; „auch mitten im düſteren, ſchmutzigen
Chikago gewahrt das Auge des Hoffnungsfreudigen das Licht

mobil dieſe mondänen Weſen

Techniſche Rundſchau.

einer neuen Zeit; es ſieht neue Anſchauungen, größere Umſicht,
auf das Große und Ganze gerichtete Entwürfe und die zu
ihrer Verwirklichung gehörende Diſziplinierung kommen; es
ſieht aus dem faulenden Dünger der Gegenwart das friſche,
grüne Laub der Rieſengewächſe einer geordneteren und
ſchöneren Zeit aufſproſſen.“

Wells iſt ein Mann der Zukunft. Er hat den Mut zu ſehen,
daß die techniſche Entwicklung nicht mit Notwendigkeit dieſe
Scheußlichkeiten hervorgebracht hat, daß im Gegenteil die
Technik die einzige Macht ſein wird, um ſie aus dem Wege zu
räumen.

„Nicht unſer Fehler iſt es,“ ſagte ſchon Eyth, „daß die
Fortſchritte des techniſchen Schaffens hundertfach mißbraucht
wurden, auch nicht, daß ihre Folgen mit den Gewohnheiten
eines ſcheidenden Geſchlechts nicht immer und nicht ſofort har-
moniſieren. Wo ſolche Diſſonanzen vorübergehend auftreten,
ſind wir nicht mit allen verfügbaren Mitteln ſofort an der
Arbeit, eine neue Harmonie herzuſtellen? Und iſt dies ge-
lungen, iſt dann nicht jedesmal die Menſchheit um einen Schritt
vorwärts gekommen?“

Aber die Kulturpeſſimtſten geraten bei den Diſſonanzen
eines entarteten Wirtſchaftslebens mit der Natur und Kultur
ſchier in Verzweiflung wie alle Peſſimiſten bei jedem
Fehler, den die Welt zeigt, ſogleich am Daſein verzweifeln.

II.

Allen Peſſimiſten zum Trotz behaupte ich nun: Unſer tech-
niſches Zeitalter wird in einer genialen Periode gipfeln, herr-
licher und großzügiger, kühner und tiefgründiger, als jemals
eine auf der Erde dageweſen iſt!

Die Techmik ſchafft, das gilt es vorerſt zu ſehen, eine unge
heuer breite Baſis des Kulturlebens, einen Maßſtab der Ver-
hältniſſe, der ſich ähnlich abhebt von allem bisher Dageweſenen,
wie die Ereigniſſe in der großen Welt von den Vorgängen in
den kleinen Städten und ihren engen Gäßchen.

Denn wir ſtehen vor den goldenen Toren eines Rieſenhaues,
an den Stufen einer neuen Kultur, die ſo rieſenhaft iſt, daß
nur wenige imſtande ſind, von hier aus das künftige Daſein
dieſes Lebens ſich im Geiſte zu ver gegenwärtigen weiß man
doch am Fuße eines Bergrieſen niemals, wen man eigentlich
vor ſich hat. Und die Techniker ſind es, die das Fundament
dieſes Bauwerkes erſchaffen, von deren Arbeit wir doch nur erſt
die ſchüchternen Anfänge ſehen.

„Stammt die Menſchheit vom Gorilla ab,“ ſagt Saltus,
„dann werden aus Menſchen Götter werden Die Ge-
ſchichte vom Olymp iſt nur eine Erzählung von dem, was hätte
lommen können. Was damals hätte kommen können, das kann
noch kommen.“ Und Wells bringt von Amerika denſelben
Glauben in das müde Europa mit: „Noch nie hat es ein Zeit-
alter gegeben, das auf geiſtigem Gebiet ſo fruchtbar geweſen
wäre wie unſeres. Zwar haben wir gegenwärtig Schreiben-
den und Denkenden und Forſchenden nichts, was ſich mit den
grof Ruhmestiteln und böchſt individualiſierten Lei-

r großen Perſönlichkeiten der Vergangenheit auf eine
Und doch iſt es wahr, daß wir, alles in

e nommen. unendlich viel mehr bedeuten.“
Auch unſer alter Dietz gen ſieht ſchon die große kulturelle

durch die Technik vor Augen:
Was das Volk herechtigt, an die Erlöſung von tauſend-

ähriger Qual nicht nur zu glauben, ſondern ſie zu ſehen,
ſie tatkräftig zu erſtreben, das iſt die feenhaft produktive
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Kraft, die wunderbare Ergiebigkeit ſeiner Arbeit. Jn den
Geheimniſſen, welche wir der Natur abgelauſcht, in den ent-
deckten Zauberformeln, mittels der wir ſie zwingen, unſeren
Wünſchen zu willfahren, ihre Spenden nunmehr faſt ohne
Mühe und Arbeit herzugeben, in der potenzierten Verbeſſe-
rung der Methoden und Jnſtrumente der Arbeit, darin be
ſteht der Reichtum, der jetzt vollbringen kann, was bisher
kein Erlöſer vermocht hat. Die Menſchheit, die ſich lebend
untereinander und mit den toten Dingen dieſer Welt zu er-
gänzen verſteht, iſt es, welche das höchſte Weſen göttlicher
Vollkommenheit leibhaftig darſtellt.

Das iſt der große, ſtarke Lebensglaube eines wahrhaft be
geiſterten Technikers, der echte, tatenfrohe Jdealismus, auf
den ſich alle Kultur als auf ihren Grundpfeilern ſtützen muß.

Aber wer kennt ihn nicht. den ſtumpfen Blick aus den ent-
eiſtigten Augen ideenloſer Tatſacheneſel, wenn ſie etwas

von Philoſophie und Jdealismus der Technik hören? Jhr
dumm-ironiſches Lächeln hat ihnen ſchon allzu viele Torheits-
fältchen um die Mundwinkel gezeichnet, als daß es lohnte, mit
ſolchen Leuten über große Dinge zu reden. Die Geſchichte hat
ſie nie gefragt, wann es galt, eine neue Zukunft zu ſchaffen.

Und jene anderen, jene erklärten Feinde der Technik, unſere
Kulturpeſſimiſten? O, die hören wir mit der größten Ge
laſſenheit an. Jſt es doch gerade das Unbegreifliche, was ſie
ſo ſchreckt uns zur größten Genugtuung. Die armen Lieb-
haber der Vergangenheit und der gealterten Muſen, ſie tun
uns leid. Doch mehr als Mitleid können wir ihnen nicht ge
währen; inögen ſie unſeren Bau verachten, ſoviel ſie wollen,
nur ſtören laſſen wir uns nicht!

ſelbſtverſtändlich und v tangen ſie einen ſeltſamen Tanz,
bei dem ſie ſich in den Armen elegant gekleideter Dandys vor
und zurückwerfen, beim Klange einer hübſch uniformierten
SalonZigeunerkapelle. Ja, das nennen c Tango, aber wenig,
ja nichts hat dies gemein mit dem wirklichen Tango, den nur
der argentiniſche Gaucho und ſeine Liebſte, ſeine „Novia“,
kennen. Dort, in den Steppen Argentiniens, ſieht man in
ſtiller Mondnacht vor den kleinen Rancho einen andern Tango.
Seine „chiripa“ zieht der Gauchpo feſter, ſeinen „Poncho“ wirft
er zurück, packt die dunkeläugige Schöne an der Taille, in
raſender Bewegung wirbelt er ſie umher, um plötzlich inne zu
halten und in wilder Ekſtaſe ſein Auge auf ſie zu richten. Die
Hunde heulen und bellen zum Klang der Gitarre, und wenn
die Männer ein Glas Branntwein nach dem andern geleert
haben, dann endet die Szene meiſt mit einem ſchnell improvi-
ſierten Zweikampf, wobei die Meſſer blitzen und wobei faſt
ſtets einer der beiden Kämpfer ſicher ſein kann, nicht mehr vorg
Erdboden ten. Die Weiber ſchreien und heulen, die
kärglichen Lichter verlöſchen, mit einem Schnitte befreit der
Gaucho ſein Pferd von der Leine, die es gefeſſelt hielt; hinaus
ins Dunkel galoppiert er, iſt im Nu entſchwunden, und zurück
bleibt, auf der Erde hingeſtreckt, der Tote, den vielleicht am
nächſten Morgen irgendwer begräbt. Das das iſt der wirk-
liche Tango.

Humor und Satire.
Ein praktiſches Verfahren. Vor kurzer Zeit hatte ich in

Köln zu tun und betrat das Poſtamt 9 in der Cäcilienſtraße,
um eine Telephonverbindung nach auswärts zu verlangen Jn
der Mitte des Schalterraumes ſah ich einen großen Holzkaſten
mit großen Emailtafeln, die ſeine Beſtimmung als Brieftkaſten
erkenntlich machten. Jede der Tafeln bezeichnete den zuge
hörenden Einwurf, und zwar der Reihe nach: Briefe und Poſt-
karten Köln, Briefe und Poſtkarten Deutſches Reich außer
Köln, Briefe und Poſtkarten Ausland, Druckſachen und Waren
proben. Eine ähnliche Einrichtung hatte ich ſchon öfter auf
Reichspoſtämtern bemerkt und war natürlich der Meinung,
dieſelbe ſei getroffen, um den Sortierungsbeamten die Arbeit
zu erleichtern. Nach einiger Zeit erſchien jedoch ein Bedien
ſteter, öffnete die Käſten, entleerte die einzelnen Säcke, aber

in einen Sammelſack.
Jmmun. „Geln S', Frau Haushuber, heut hat s ſcho a

Saukältn.“ Wie kann denn i dös wiſſen? Sö ſehn do, daß i
und mei Mo echte Skunkspelze tragenl“

»2

Das Geſpenſt der Gleichheit, was auf dieſe ſchönen
Seelen in dem Rieſengange der eben erſt begonnenen tech-
niſchen Kultur einen ſo ſchreckhaften Eindruck macht.

Wo früher koſtbare Kleinigkeiten, eng begrenzte, für nahe
Winkel berechnete Kulturwerke geſchaffen wurden, in deren
handwerklich-intime Form der Geiſt eines Einzelnen gebannt
erſchien, da treten jetzt Maſſen auf, geformt und in Be-
wegung geſetzt nach einem das Denken von Tauſenden in ſich
ſchließenden Plan

Wir ſind über Nacht dazu berufen worden, ein Titanen-
geſchlecht zu werden. Uns reizt es jetzt, mit Göttern Händel
zu haben, uns am Größten, am Gewaltigſten zu verſuchen, wir
chreckewm vor nichts mehr zurück. Denn wir fühlen eine Macht

in uns wachſen, die Macht einer überperſönlichen, faſt unaus-
denkbaren Jntelligenz, die ſich ihrer ſelbſt in unſeren Gedanken
bewußt wird als der von der Beſchränktheit des individualiſti-
ſchen, intuitiven Erlebnismenſchen der früheren Perioden
emanzipierte objektive Sinn einer neuen Kultur,
in den wir uns jetzt ſtellen.

Der Geiſt der Technik bereitet ſich vor zu der Eroberung der
Welt, zur Schöpfung einer neuen Zeit, die alle bisherigen
Begviffe überſteigt.

Eine ungeheure Reſonanz im ganzen Menſchengeſchlechte,
eine alles ergreifende Gemeinſchaft, Vertauſendfachung des
Jnhaltlichen, der Kulturmaterie prägt dieſer für uns noch
namenloſen Umgeſtaltung der Wirklichkeit ihren Stil auf. Um
in dieſer unüberwältigenden Großzügigkeit des Lebens per-
ſönlich zu wirken, werden mächtige Schöpfer, vielleicht in den
tiefſten Schichten des Volkes geboren, die den objektiven Geiſt
gleichwie ihren eigenen natürlichen Beſitz mit übermenſchlich
ſcheinewder Energie ausſtrahlen: Die Genies der Zukunft, die
berufen ſind, dies kümmerliche Zwergengeſchlecht der Tradi-
tion zu entſetzen.

Und diefe werden die Furcht vor dem Geſpenſt der Gleichheit
zu bannen wiſſen. Sie werden es dienſtbar machen ihrer
grandioſen, die Wucht einer Vertauſendfältigung vertragenden
Schöpfung neuer individueller, aber rieſenhafter, monumen-
taler Formen der Kultur.

Sehen wir den Kulturpeſſimismus unſerer Zeit bei Lichte
an, ſo iſt er in letzter Hinſicht weiter nichts als das Bekennt-
nis der gräßlichſten Angſt vor den Wirkungen des Quanti-
tätsfaktors des modernen, auf Hervorbringung des un-
endlichmal Gleichen, des Maſſenhaften gerichteten tech-
niſchen Schaffens. Wie geſagt: Die Furcht vor dem Geſpenſt
der Gleichheit.

Die Technik demokratiſiert uns zum größten Schrecken
einer beſchränkten Eitelkeit, die jetzt ihre Mittelchen verloren
gehen ſieht, einige wenige Menſchen, die in der Wahl ihrer
Eltern vorſichtig genug waren, als etwas ganz Beſonderes
und Bewundernswertes erſcheinen zu laſſen. Dieſe probaten
Mittelchen ſind: Gute Erbſchaft und Standesprivilegien bei
im übrigen nur mäßiger Jntelligenz, um ſie ſchlau und ſinnig
zu benutzen. Gar ſchrecklich iſt es nun, daß die herannahende
Zeit das Verdienſt, hohe Eltern zu haben, nicht mehr aner-
kennen will, daß ſie jenen verdienten Edelmenſchen nicht mehr
geſtatten will, auf Koſten der Hunderttauſende, die zur Gleich-
d verdammt ſind, ein individuelles Eigenleben zu
ühren.
Es droht alſo jetzt die Bankerotterklärung eines Rechts-

ſyſtems, in dem nicht mehr das Blut, ſondern der Jntellekt, die
Leiſtungsfähigkeit, das Verdienſt um die menſchliche Geſamt-
heit als Recht begründende Momente gelten es mar-
ſchiert die Demokratie. Und kein Zweifel Freund
und Feind erkennen es mit gleicher Schärfe Das wird
das Werk der Technik!

Kann nicht jeder berufene Schöpfer von neuen, individuellen
Formen gerade die ungeheure Reſonanz der Vertau-
ſendfältigung benutzen, um mit einer Macht zu wirken,
die noch ganz unbeſchreiblich iſt? Kann er mit dieſer „jedem
dienenden Waffe“ der Gleickheit nicht ebenſo ſtark das ihm
Widerſtrebende in der Kulturentwicklung aus dem Felde
ſchlagen

Die künftigen großen Geiſter werden ſo ſchaffen und kämpfen.
Sie werden den Schwung von il lionen in ihren Arm
legen und mit Kraftſtreichen einhauen, wenn ſie etwas zu ſagenyaben. Jhre Wirkung wird ein Spiel mit Maſſen ſein, und
eine Sprache werden ſie führen, ein Strich wird ihnen eigen
ſein, der in der Kraft der Wiederholung erſt ſeine volle Stärke
gegen die Stärke des andern im Kampfſpiel der Titanen zeigt.
Jhre Siege werden durch Millionen beben: Die Gleich-
heit wird ihre Wucht verkörpern!l

Der Jndividualismus ſtirbt an der Technik? Nein, er rüſtet
ſich zur ſtärkſten Form ſeines Ausbruchs. Er beſchränkt ſich
von neuem auf ein kleines Geſchlecht, klein an Zahl, weil von
übermenſchlicher Kraft: Das kommende Geſchlecht der mächti-
gen, aus der Maſſe des Volkes ausgewählten Geiſter.

Die Technik bereitet ihnen den Boden. Sie reicht ihnen das
gewaltige Werkzeug ihres Schaffens: Das Werkzeug der Welt-
bezwingung. Aber ſie fordert eben auch wirkliche, geborene
Weltbezwinger Weltbezwinger „von Gottes Gnaden“.

Bary 424
Sprechſtr

12

Sie wird
vertrag iſ
ie „ökon

millionen,
rung. Ni
möglich, z

Sinne ni
nomiſch i
alleinige

nen. Jſt
etwas, we
Eigenarti

Arbeiters
Auf d

Arbeitskr
der Arbei
Verkäufen

irgendein
Arbeiter
gerer Lol
ſache, da

armee na
das unbe

beiter,
bedingun

weisli
Der v

auf Aufh
bei Lan
und an
ten Ar
gerichtete

heit zum
Arbeitse

„Den
kaufen
welche

beſtim
für de
dern en
käufer
ſichere
Partei
Sinne
die Kt
durch

ein ri
Unter

Ein
hält, wi
Beſchr
Beſtimn
beits!
da ſie d
das alle
werden
Arbeiten
Warenv
Untre
der P
Freih
recht iſt

Lorigke
einengt

du.
beeintre
beitskro
ſchaftso

ſprechu

trifft
nicht
Preuß
harter


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 14
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]

	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 15]
	[Seite 16]







